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Nachrichten
a u s  d e r ^
B r u d e r - G e m e i n e .
18^1
Z w e it e s  H e f t .
G  n a  d a  11,
im Verlag der Buchhandlung der Evangelischen Brüder: Umritt
bei H a n s  F r a n z  B u r k h a r d ,
- so wie
in allen Brudergemeinen, bei C. K u m m er in L e ip z ig  
und bei F e^ ix S c h n e id e r  in B a s e l .
A n z e i g e .
§ > a  auf dem S yn odu s der evangelischen 
Bruder - Unitat vorn Jahr 1 8 3 6  in Antrag 
gekommen, den Preis der seit dem Jahre 
1 8 1 9  erscheinenden Nachrichten aus der Brü- 
dergemeine noch mehr herabzusetzen, so hat die 
Direction beschlossen, mit Anfang des Jahres 
1 8 3 7  den Preis derselben auf 2  Rthlr.Preuß., 
Cour. zu erniedrigen, in der Absicht, das An­
schaffen dieser Schrift, welche wie bisher, R e­
den, Missionsberichte, Lebenslaufe aus neuerer 
und älterer Zeit und Correspondenz-Nachrichten 
enthalten soll, noch Mehrern möglich und die­
selbe noch allgemeiner bekannt zu machen.
W er wenigstens 10 Erempl. bestellt, er­
hält 1 Ez-empl, frei. D ie älteren Jahrgänge 
1 8 1 9  bis 1 8 4 0  aber, so lange deren noch 
vorhanden sein werden, sind ferner zu i  Nthlr. 
1 5  S g r . der Jahrgang zu haben.
Na c hr i c ht e n
aus der
B r u d e r  - Ge me i ne .
1 8 4 1 .
Z w e i t e s  H e f t .
R e d e
des Bruders Christlich Reiche!  an die Ge­
meine in Herrnhut am 10. März 1 8 3 9 .
G e s .  D er T ex t, der immer w äh rt, w ird überein er­
klärt rc. 586 , 2 .
W a s  hat mein arm es Herze vor Liebe krank 
gemacht? Ach, Jesu  Todwund Schmerze, d ar­
ein ich I h n  gebracht; S e in  Angstgeschrei: 
, , M e i n  G o t t !  m e in  G o t t !  w ie  h a s t  D u  
m ich  v e r l a s s e n ! "  bringt mich nun nah  zu 
G o tt. 620 , 6 .
D a ß  ich möchte trostreich prangen, hast D u  
sonder Trost gehangen; tausend, tausendm al sei 
D ir ,  liebster Je su , D ank  dafür! 134 , 5 .
L e h r t e x t :  M ein  G o tt!  mein G o tt!  w arum  hast 
D u  mich verlassen? M ak th . 2 7 , 4 6 .
D ein  Angstgeschrei: „ M e i n  G o t t !  m e in  
G o t t !  w i e  has t  D u  mi ch v e r l a s s e n ! "  
b ring t mich nun nah zu G o tt. 620 , 6 .
Zweites Heft. 1841. 11
A ,  gar vielfacher B eziehung, meine lieben B rü d e r 
und Schw estern! können unsers H eilandes unver­
geßlichen, vom Kreuze herab gesprochenen letzten 
sieben W orte  uns den reichsten S to f f  geben zu 
fruchtbaren und gesegneten B etrachtungen. S chon 
die Reihenfolge, in welcher unser H err diese W orte  
ausgesprochen hat, läß t uns einen gar tiefen Blick 
thun in das von Liebe erfüllte Herz unsers ewigen 
E rb a rm ers . D enn welcher Ueberschwang selbsiver- 
geffender, unvergleichbarer, göttlicher Liebe spricht 
sich nicht aus in denf drei ersten, an den vorigen 
S o n n tag en  in unsern Texten uns zur B etrachtung 
dargebotenen W o rte n !  w as für ein Blick öffnet 
sich uns in ihnen nicht in jenen ewigen A bgrund 
der seligsten Liebe, in unserm Heilande aufgethan! 
jener Liebe, die I h n  für uns S ü n d e r  vom Throne 
S e in e r  G ottheit in unser Elend Herabtrieb, der Liebe, 
die während S e in e s  W andels auf Erden sich in jedem 
S e in e r  W o rte , in jeder H andlung auösprach: der 
Liebe, die I h n  zuletzt für uns, die w ir S e in e  F e in ­
de w aren, ans Holz des K reuzes erhöhete! Diese 
S e in e  Feindesliebe —  o! wie hell strahlt sie uns 
entgegen aus jenem ersten, vom Kreuze herab von 
I h m  gesprochenen W orte  vergebender Fürb itte  für 
S e in e  V erfolger und K reuziger! in welchem be­
seligend Hellem Glänze erscheint uns nicht die Liebe 
des S ünderheilandes auch zu den verlorensten und 
verworfensten S ü n d e rn  in jenem zweiten W orte  
göttlichen Trostes für den noch in der Todesstunde 
reuigen, sich unserm H errn  in die für S ü n d e r  je­
derzeit offenen Liebesarme werfenden Schächer! und 
endlich S e in  drittes W o rt vom Kreuze —  w as 
für einen seligen, trostvollen Blick läß t cS uns thun 
in das Herz des Freundes ohne gleichen, der, wie
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E r  geliebet hatte  die S e m e n , die in der W eit wa- 
ren, also sie liebte bis an s  E n d e ; der noch vom 
Kreuze herab liebend ihrer gedachte, theilnehmend 
auch für ihr äußeres Leben sorgte, und indem E r  
selbst ein B a n d  knüpfte inniger, auf die gemeinsa- 
mere Liebe zu I h m  gegründeter Liebeögemeinschaft 
unter ihnen, m it demselben ihnen zugleich ein neues 
Unterpfand davon g a b , daß ,,w o  zwei oder drei 
S ee len  auf Erden in I h m  und in S e in em  N a ­
men sich verbinden. E r  m itten unter ihnen sein 
will (M atch . 1 8 , 2 0 ) . "
S o  hatten w ir bis dahin m itten unter den 
namenlosen Leiden und Q u a len , die E r  erduldete, 
von S e in em  Kreuze herab doch nicht einen Ton der 
K lage oder des Schm erzens gehört; w as w ir ge­
hört hakten, waren lauter Ergüsse S e in e s  liebewal- 
lenden, das ganze sündige Menschengeschlecht, F reund 
und Feind m it gleicher göttlicher Liebe umfassenden 
H erzens. Gesetzt nun , es könnte geschehen, daß , 
wie E r  selbst über Andere sich so ganz vergaß, 
auch w ir, hingenommen von anbetender B ew unde­
rung dieser S e in e r  unendlichen Liebe, für einen 
Augenblick vergessen könnten, nun auch zu gedenken 
der unaussprechlichen Q ualen  Leibes und der S e e ­
le, welche E r ,  der M ä rty re r  für u n s , in diesen 
bangen S tu n d e n  zu erdulden hatte, vergessen könn­
ten jenes bitteren Kelches, welchen bis au f die letzte 
Hefe auszuleeren I h m  bestimmt w a r :  m it dem in 
unserm heurigen Texte uns zugerufenen vierten 
W o rt vom Kreuze w ird uns g a r nachdrücklich in 
die S ee le  gerufen: , ,N im m , mein H erz , nim m
S e in e  Schm erzen aller A rt recht tief zu H e rz e n !"  
D enn dieses W o r t :  , ,M e in  G o tt!  mein G o tt!  
w arum  hast D u  . mich verlassen?" o , w as eröffnet 
es uns für einen Blick in die, m it keiner Menschen-
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zunge auszusprechenden, von keinem Menschensinn 
ni ergründenden Tiefe S e in e r  Leibes- und S eelen- 
leiden! , ,M e in  G o tt!  mein G o tt!  w arum  hast D u  
mich verlassen?" S o  ruft E r ,  des ewigen V a te rs  
ewiger S o h n ,  der aus freiem Liebesdrang den Thron 
S e in e r  G o ttheit verlassen, sich S e in e r  göttlichen 
Hoheit und W ürde entäußert, Knechisgestalt ange­
nommen und sich erniedrigt hatte bis zur S tu fe  der 
allertiefsten E rniedrigung eines hüls- und re ttungs­
los leidenden M enschenkindes. Gehorsam  S e in em  
V a te r  bis zum T o d e , ja zum Tode am  Kreuz 
(P h il . 2 , 8 .)  w ar unser H err in S e in  Leiden ge­
gangen, freiw illig, aber m it dem vollen, klaren 
B ew ußtsein davon, daß E r  etw as au f sich nähm e, 
einen K am pf zu bestehen h ä tte , wodurch S e in e , 
des Menschensohnes, menschlich empfindende S ee le  
bis in ihre innerste Tiefe würde aufgeregt und er­
schüttert werden. S chon  im V orausblick au f S e in  
Leiden sehen wir durch das bang ahndende V o rg e­
fühl desselben S e in  In n ers te s  auf das heftigste be­
wegt, wenn E r  dort, nicht lange vor S e in em  Lei­
den a u s ru f t:  , ,W ie  ist m ir so bange, bis daß sie 
vollendet werde, jene T aufe, m it der ich zuvor mich 
taufen lassen m u ß ! "  (Luc. 1 2 , 5 0 .)  wenn E r  im 
A nfang S e in e r  Leidenswoche nach dem S e u fz e r :  
, , jetzt ist meine S ee le  b e trü b t! "  zu S e in em  V a te r  
flehet: , , V a te r , hilf m ir aus dieser S tu n d e !  doch 
darum  bin ich in diese S tu n d e  gekom m en;" ( J o h .  
1 2 , 2 7 .)  und endlich, wenn w ir im Geiste I h n  
begleiten dort au f den O elberg , in den G arten  
Gethsemane, wo er zitterte und zagte, wo der b lu ­
tige Angstschweiß I h m  aus allen Adern drang , wo 
es kam , baß E r  m it dem Tode ra n g , wo das 
B itte re  des von I h m  zu trinkenden Kelches aste 
K räfte  S e in e r menschlichen N a tu r  in einem solchen
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G rade erschöpft hakte, daß wir I h n  in das herz. 
bewegliche G ebet zu S e in em  V a te r  auöbrechen hö­
ren : „ M e in  V a te r !  ist es möglich, und es ist 
D ir  ja Alles möglich, so gehe dieser Kelch an m ir 
vorüber! —  Doch nicht mein, sondern D ein  W ille 
geschehe!" —  hören wir I h n  m it einem. S e in em  
V a te r  bis zum Tode gehorsamen Herzen gleich h in­
zusehen (M akkh. 2 6 , 4 2 ) .  Und E r  übernahm  das 
Trinken des bitteren Leivenökelches, dessen allerher- 
beste Tropfen I h m  wohl aufbehalten sein mochten 
für die drei angstvollen S tu n d e n  jener grausenvollen 
Mikkagönacht, von welcher uns die Evangelisten er­
zählen, wenn sie schreiben: „ U m  die sechste (das 
heißt, um die M ittagsstunde , als unser H err be­
reits drei S tu n d e n  am Kreuze gehangen hatte) da 
w ard eine Finsterniß über das ganze Land; und die 
S o n n e  verlor ihren S c h e in , bis um die neunte 
S tu n d e . Und um die neunte S tu n d e  schrie J e ­
sus lau t und sprach: E l i ,  E l i ,  lam a asabthani? 
das ist: mein G o tt ,  mein G o tt, w arum  hast D u  
mich verlassen?" D iese W o rte , m . l. B r r .  und 
S c h w rn .!  machen die A nfangsw orte aus des 22sten 
P sa lm s , jenes P sa lm s , in welchem der heilige S ä n ­
ger im prophetischen V orausblick auf unsers H ei­
landes Leiden und namentlich auf das, w as E r  am 
Kreuze erdulden m ußte, dieses Leiden m it den le­
bendigsten Farben schildert. J e h t  n u n , a ls unser 
H eiland im tiefsten und vollsten S in n e  des W ortes 
alles das an sich in Erfüllung gehen sah, w as in 
jenem P sa lm  von den namenlosen Leiden des M es­
sias im V o ra u s  w ar angedeutet w orden; jeht, als 
die Angst S e in e r  S ee le  aufs Höchste gestiegen w ar, 
da drängte sich au s S e in em  beklommenen Herzen 
dieser S ch m erzen s- und Angstruf hervor. Aber 
kaum halte E r  ihn gesprochen, a ls  auch das Schwerste
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schon überstanden, a ls  der harte K am pf durchge- 
rungen w ar, den der Lebenöfürst m it den Schrecken 
einer I h n  umgebenden Todesnacht zu bestehen ha t­
te ; a ls  m it dem in der N a tu r  wiederkehrenden 
Lichte der S o n n e  auch das D unkel schwand, w as 
unsers Heilandes heilige S ee le  für eine kurze Zeit 
um hüllt hatte . D enn gar bald nach jenem Anqstruf 
S e in e r , sich von G o tt verlassen fühlenden S ee le , 
hören w ir I h n  ausrufen jenes, unsre Seligkeit auf 
Ewigkeiten h inaus versiegelnde große V ollendungs- 
w o rt, den trium phirenden S ie g e ö ru f: „ E s  ist 
v o llb rach t!"
W i e  aber unser Heiland zuvor kämpfen m uß­
te, ehe E r  zu unserm ewigen Heile dieses S e g e n s- 
Wort ausrufen konnte, w as für M ark  und B e in  
durchdringende, Leib und S ee le  durchbohrende Lei­
den E r  in den leßken schwersten S tu n d e n  des K a m ­
pfes noch hatte erfahren müssen, wie während grau- 
senvolle F insterniß die N a tu r  um gab, es auch für 
einige Zeit dunkel wurde in S e in e r  heiligen, sonst 
zu jeder Z eit m it dem hellsten Lichtblick zu S e in em  
himmlischen V a te r  aufschauenden S ee le  —  d a s , 
m . l. B r r .  u. S c h w rn .!  schildert uns m it e in e m  
W o rte  jener A ngst- und S chm erzensruf unsers H ei­
landes: „ M e in  G o tt!  mein G o tt!  w arum  hast D u  
mich verlassen?" W ie  m uß uns da wohl zu M u th e  
sein, m . l. B r r .  u. S c h w rn .!  wenn w ir, als stän­
den w ir unter Je su  K reuze, diese W orte  aus S e i ­
nem M unde vernehm en? V erlieren könnte sich da 
unser Geist in ein unendlich weites M eer von B e ­
trachtungen, wenn w ir erwägen, daß E r ,  der von 
K indheit au f lebte in dem , w as S e in e s  V a te rs  
w ar. E r ,  dem das stets gegenwärtige Gefühl der 
innigsten Gemeinschaft m it S e in em  himmlischen V a ­
ter Trost und S tä rk u n g  auch bei den schwersten
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E rfahrungen S e in e s  Menschenlebens gew ahrte/ E r  
endlich, der noch wenige S tu n d e n  vorher im  vol- 
len Gefühl S e in e r  göttlichen H oheit hatte sagen 
dürfen: , , M e in e s  du nicht, daß ich meinen V a te r  
noch jeht bitten könnte, daß E r  m ir schickte m ehr 
denn zwölf Legionen E ngel (M atch . 2 6 , 5 3 . ) , "  
daß E r  noch diese schwerste und Herbeste aller E r -  
fahrungen machen, es erfahren m ußte , wie es ei­
nem Menschenkinds zu M u th e  ist, wenn es sich von 
seinem G o tt verlassen fühlt! Doch, m . l. B r r .  u . 
S c h w r n .! vor diesem undenkbar großen G eheim niß 
der allerkiessten E rniedrigung des G o tte s -  und 
Menschensohnes werfen w ir uns billig schweigend 
und anbetend nieder, stark darüber viel W o rte  zu 
machen; denn d a s , w as hier in unsers H eilandes 
S ee le  vorging, werden w ir m it allen S in n e n  und 
Forschen unsers V erstandes doch nie auözudenken, 
werden es auch mir dem kühnsten F luge unserer 
P hantasie  nie nach W ürden zu schildern verm ögen. 
D a ru m  sei auch bei diesem anbetungsw ürdigen M o ­
m ent der Leidensgeschichte unsers H eilandes u ns 
d a s  die große Hauptsache, w as ja aller unserer 
Passionsbetrachtungen erster und lehter Zweck sein 
soll, daß w ir sie fruchtbarlich für unser Herz be­
denken. „ D a ß  ich möchte trostreich p rangen , —  
sangen w ir vorher, —  hast D u  sonder Trost ge­
h a n g e n ;"  und wie unendlich v iel, m . l. B r r .  u. 
S c h w rn .!  liegt in diesen W orten  angedeutet! I n  
ihnen tr itt uns klar vorS Gesicht die ganze G röße 
unsrer S ch u ld  und unsrer S ü n d igke it, die ein solches 
Opfer erforderte; aber zugleich, in welchem hellen 
G länze erscheint uns da die G röße der unendlichen 
Versöhneröliebe unsers H eilandes, der kein Opfer 
zu groß w a r , die uns zu Liebe und zu unserm 
Heile A lles, auch das Schw erste und Härteste von
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Allem, das Gefühl der G ottverlassenheit, au f sich 
genommen h a t!  O , wenn D a s  nicht das Herz e r­
hitzt, —  heißt es da wohl in unserm In n e rn , —  
guch für I h n  in Liebe zu entbrennen, o so m üßt' 
ich in der T h a t bekennen: ich w üßt' auf der W elt 
nichts mehr, w as dazu vermögend w är'.
I n  diesem Gefühl, m . l. B r r .  u . S ch w rn .! 
möge auch heute das vom Kreuze herab gesprochene 
W o rt unsers H eilandes: , , M ein  G o tt!  mein G o tt!  
w arum  hast D u  mich verlassen?" uns tief in die 
Herzen dringen und sie zu der inbrünstigsten, sich 
I h m  ganz hingebenden Liebe, zu einer Liebe aus 
Herzensgründe entzünden und verwunden. J e  fe­
ster dann aber zwischen uns und S e in em  Herzen 
das B a n d  der innigsten Liebesverbundenheit geknüpft 
w ird , je mehr w ir daher das selige W o rk : , , f ü r  
m i c h ! "  auch uns ganz zueignen können, und in 
unserm In n e rn  davon überzeugt sind: „ f ü r  mich 
m ußte mein Heiland auch dies erdulden, auch diese 
bange S eelenqual e r fa h re n :"  um so mehr wird 
auch au s dieser Leidenserfahrung unsers H errn  für 
uns der reichste Q uell eines überschwänglichen T ro ­
stes fließen; namentlich in solchen bangen PrüfUngS- 
stunden, wo es ist, als ob in der geängsteten und 
Trost bedürftigen S ee le  kein Trost haften wolle. 
D enn  w ir wissen es ja wohl, wie dergleichen schwere 
und bange S tu n d e n  kommen können auch über sol­
che S ee len , die sonst gar wohl wissen, wie sie m it 
ihrem G o tt und H eiland daran sind; die sonst ge­
w ohnt sind, sich I h m  immer nahe zu fühlen , a l­
len K u m m er, der sie treffen m ag , an S e in e m  
Herzen setzen und stillen zu können; wie es ihnen 
widerfahren kann , daß au f kurze Z eit aller Trost 
sie zu verlassen scheint, wenn S tu n d e n  kommen, 
d a ,  es sei unter dem E influß  der G eist - nieder-
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drückenden und überwältigenden Körperleiden oder 
au s  w as immer für Ursache, gleichsam eine finstere 
N acht das G em üth umdunkelt, wo der Geist ver­
legen Trost sucht und keinen finden kann, wo es 
ist, a ls stände sein G o tt ferne von ihm , und er 
könnte I h m  nicht nahe werden. O ,  in solchen 
S tu n d e n , wo uns am  allerbängsten mag um das 
Herze sein, da lastet uns aufblicken nach dem K reu ­
ze, an welchem unser M ittle r , unser Heiland auch 
in dem Gefühl der Gottverlastenheit gehangen h a t!  
da lasset uns Trost suchen an dem Herzen unsers 
mitleidigen und barmherzigen H ohenpriesters, der 
in allem demjenigen, worinn E r  gelitten hat und 
versucht worden ist, nun auch gern u n s . S e in e n  
schwachen B rü v e rn  helfen kann und helfen w ill, 
wenn w ir geprüft und versucht werden. D a m it 
aber dieses H inzunahen zu S e in em  Herzen unter 
allen Um ständen, worinn w ir uns befinden mögen, 
unsrer trostbedürftigen S ee le  nie fremd werde, d a r­
u m , m . l. B r r .  und S c h w rn .!  sei das auch in 
der gegenwärtigen Passionszeit unser großes H au p t­
anliegen, daß E r  selbst uns recht tief versenken 
wolle in die ganze, in die volle Gemeinschaft S e i ­
ner Leiden, dam it es uns nie aus Herz und S i n ­
nen entschwinden möge, w as I h m  die Z ahlung für 
unsre S ü n d e n  gekostet h a t!
G e s .  O  daß ich bis in mein G rab  Je su  Leiden rc.
168, 1.
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R e d e
des B r. Cur i e  an die Gemeine in Herrnhut 
am 17. März 1 8 3 9 .
G e f t  D u ewiger A bgrund der seligen Liebe ic. 3 6 ,1 .
L o o s u n g :  I c h  will ihm große M enge zur B eu le  
geben, und er soll die S ta rk e n  zum R au b e  
haben. J e s .  5 3 , 1 2 .
V iel tausend, tausend sind erkoren, kein 
Volk hat hier das V orzugsrecht. 9 5 3 , 4 .
L e h r te x t:  A ls J e s u s  w ußte, daß schon Alles 
vollbracht w ar, sprach E r :  mich dürstet! 
J o h .  1 9 , 2 8 .
Nach B lu t  der Feinde? ewiger Gebieter! 
n e in : nach dem H eil der feindlichen G em üther. 
320, 4 .
Ä 8 i r  finden, meine lieben B ru d e r  und S chw estern! 
schon in den S ch riften  des alten B u n d e s , beson­
ders in den P salm en und P ro p h e ten , lebhafte 
Schilderungen von den K ö rp er- und Seelenleiden 
des H eilandes. S o  heißt es in den P sa lm en : 
„ M e in e  K ra ft ist vertrocknet wie eine S cherbe , 
meine Zunge klebet m ir am  G aum en, und D u  le­
gest mich in des Todes S ta u b  (P s . 2 2 ,  1 6 ) . "  
„ I c h  suche, ob Je m a n d  da sei, der sich erbarm t, 
aber da ist N iem an d ; und suche nach einem Tröster,
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aber es ist keiner da. S i e  geben m ir Galle zu 
essen und Essig zu trinken in meinem großen D urst 
(P s . 69» 2 1 . 2 2 ) . "  I n  Uebereinstimmung m it 
diesen W eissagungen erzählt uns der Evangelist 
M a tth ä u s , daß die Kriegsknechte Je su  vor S e in e r  
Kreuzigung Essig m it Galle vermischt anboten, aber 
daß E r ,  nachdem E r  es geschmecket hatte, es vec- 
schmäheke. Und Jo h a n n e s  führt uns in unserm 
Text das W o rt Je su  a n :  ,,M ich  d ü rs te t!"  O h­
ne Zweifel wollten uns diese Evangelisten durch 
A nführung dieser besondern Umstände eine S c h il­
derung geben von den großen körperlichen Leiden 
des H eilandes am  Kreuze, die durch brennen­
den D urst noch gesteigert w urden, und von der 
Unbarmherzigkeit S e in e r  Kreuziger gegen I h n ;  
aber w ir finden in dem W orte  J e s u :  ,,M ich  dür­
s te t ! "  noch eine tiefere B edeu tung . D ie  Q ualen 
eines brennenden leiblichen D urstes, der sich zu den 
andern Schm erzen, die E r  so vielfach litt, gesellte, 
find hier nur B ild  des D urstes, den E r  empfand, 
nicht nach dem B lu te  S e in e r  Feinde, sondern nach 
dem Seelenheil der feindlichen G em üther, nur ein 
B i ld  der großen Liebe, m it der E r  das ganze M e n ­
schengeschlecht um fing , des sehnlichen V erlangens, 
daß die Absicht G ottes bei S e in em  Kreuzestods 
ganz ihren Zweck erreichen möchte. E s  w ar dieser 
D u rst nach dem H eil der Menschen, der den R a th ­
schluß G ottes zu unsrer S eligkeit schon vor G ru n d ­
legung der W ell veranlaßt h a tte ; es w ar dieser 
D u rs t nach unserm H e il, der den S o h n  G o ttes 
Herabgetrieben hatte von dem Throne S e in e r  H err­
lichkeit in unser menschliches E lend . D aru m  nahm  
E r  willig alles Ungemach des menschlichen Lebens 
au f sich; darum  durchwandelte E r  diese E rde wie 
ein anderer gemeiner, arm er Mensch unter Schw ach­
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heit und Schm erzen, unter mancherlei Entbehrun- 
gen, in A rm uth und K nechtsgestalt. Dieser D ran g  
der Liebe w ar es, der aus I h m  sprach, wenn E r  
uns das erbarmungSvolle Herz S e in e s  himmlischen 
V a te rs  schilderte, wenn E r  die Menschen freundlich 
einlud, zu I h m  zu kommen, um bei I h m  R uhe 
für ihre Seelen  und V ergebung ihrer S ü n d en  zu 
finden; dieser D ran g  der Liebe w ar e s , der I h n  
bewog, a ls W oh lthäter und Helfer überall herum  
zu ziehen, um den Menschen S e in  freundliches H erz, 
S e in e  Bereitw illigkeit ihnen zu helfen, zu erkennen 
zu geben, wobei E r  dann eine jede Gelegenheit er­
griff, um sie von dem Zeitlichen auf das Ew ige 
hinzurichten, von der leiblichen Hülfe auf die gei­
stige Erlösung von der K rankheit unsrer S ü n d e n . 
B e i  dieser Arbeit Je su  unter den Menschen bestand 
wohl eines S e in e r  größten Seelenleiden darinn , 
daß E r  so wenig Erfolg von S e in e r  A rbeit sah, 
daß E r  so oft über die H artherzigkeit, über die 
Verstocktheit derer, m it welchen E r  es zu thun 
h a tte , über ihren Unglauben klagen und schelten 
m ußte ; E r  empfand m it W ehm ukh, w as in dem 
Propheten so ausgedrückt ist: , , J c h  dachte, ich a r ­
beitete vergeblich und brächte meine K ra ft umsonst 
und unnützlich zu, wiewohl meine S ache  des H errn  
und mein A m t meines G ottes ist (J e s . 4 9 , 4 . ) . "  
A ber ehe E r  reichliche Früchte sehen, ehe das Feuer, 
welches anzuzünden E r  gekommen w a r , in B ra n d  
gesetzt werden konnte, m ußte E r  sich zuvor taufen 
lassen m it einer blutigen T aufe, und es w ar I h m  
bange, bis diese vorüber sein möchte (Luc. 1 2 ,5 0 ) ;  
um der Menschen Herzen an sich zu ziehen, m ußte 
E r  sich zuvor erhöhen lassen an das K reuz. N u n  
w ar E r  willig in S e in  Leiden gegangen; E r  hatte 
in Gethsemane gezittert und gezagt und ängstlich
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gebetet und blutigen Schw eiß  geschwitzt; E r  w ar 
von S e inen  Feinden ergriffen worden, und gehöh- 
net und verspeiet und au f alle Weise gem ißhandelt, 
E r  w ar an das Kreuz genagelt w orden; E r  hatte 
unter unsäglichen körperlichen Schm erzen, unter dem 
Vergießen S e in e s  theuren B lu te s  auch noch die 
größie Seelenangst ausgestanden, indem E r  sich 
selbst von S e in em  himmlischen V a te r  verlassen füh­
len m ußte. N u n  nahete der Leiden E nde. A ls 
J e s u s  sah, sagt uns Jo h a n n e s  bedeutungsvoll, a ls 
J e s u s  sah, daß schon Alles vollbracht w ar, rief E r  
a u s :  ,,M ich  d ü rs te t!"  D a  bezeugte E r  durch 
dieses W o rt, daß nun, nachdem E r  bald alle Lei­
den überstanden h a tte , S e in  dringender W unsch, 
S e in  größtes V erlangen D a s  sei, daß S e in  Lei­
den nicht möchte vergeblich gewesen sein, daß es 
S e in e n  Zweck zur Seligkeit aller Menschen in vol­
lem G rade erreichen möchte.
O , m . l. B r r .  u. S c h w r n .! wenn w ir ein 
solches W o rt au s  dem M unde unsers sterbenden 
H eilandes vernehmen, könnten da wohl unsre H er­
zen noch kalt oder gleichgültig bleiben? W enn E r  
unS durch ein solches W o rt auffordert, auch uns 
hinzuzählen zu lassen zu dem Lohn, der I h m  be­
stim m t ist für S e in e  P e in ,  auch durch unsre H in ­
gabe an I h n  dazu beizutragen, daß S e in  D u rs t 
nach dem H eil der Menschheit möchte gestillt w er­
den, könnten w ir uns da einer solchen Aufforderung 
wohl weigern?
I n  unsrer Loosung finden w ir eine schöne V e r­
heißung, die sich auf diesen W unsch des sterbenden 
H eilandes bezieht. D ieses Loosungswort ist aus 
dem bekannten 53sien K apitel Je sa ia  genommen, 
wo der P rophe t im Geiste das ganze Leiden unsers 
Heilandes voraussieht und es einzeln in den kref-
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fendsten Zügen au sm alt. D en  Beschluß dieser 
Beschreibung der Leibes- und Seelenschmerzen J e su  
macht er m it der fröhlichen Aussicht auf die B e ­
lohnung, die dem Heiland für diese Leiden sollte zu 
Theil werden. , ,W e n n  E r  S e in  Leben wird zum 
Schuldopfer gegeben haben , heißt es da, wird E r  
S a m e n  haben und in die Lange leben, und deS 
H errn  V ornehm en wird durch S e in e  H and fortge­
hen. D a ru m , daß S e in e  S ee le  gearbeitet ha t, 
w ird E r  S e in e  Lust sehen und die Fülle haben; 
und durch S e in e  E rkenntniß  wird E r , mein Knecht, 
der Gerechte, V iele gerecht machen. D a ru m  will 
ich I h m  große M enge zur B eu te  geben —  heißt 
es dann weiter in dem W orte  unsrer Loosung —  
und E r  soll die S ta rk e n  zum R aube  haben, darum  
daß E r  S e in  Leben in den Tod gegeben hat, und 
ist unter die Uebelthäter gerechnet worden, und hat 
für die Uebelthäter g eb e ten ."  Diese W eissagungen, 
m . l. B r r .  u . S c h w rn .!  sind von dem Zeitpunkt 
des Todes Je su  an bis auf unsre Zeiten au f eine 
herrliche W eise in E rfüllung gegangen. I n  dem 
C horal heißt e6: V ie l taufend, tausend sind er­
koren; kein V olk hak hier das V orzugsrecht. 
D urch den Tod Je su  ist allen M enschen, ohne ir ­
gend einen Unterschied, die G nade G ottes eröffnet, 
sie Alle werden dadurch befähiget, einzugehen in 
das Reich G o tte s , E rben zu werden der ewigen 
S eligkeit. B a ld  nachdem J e su s  S e in  Leben h in ­
gegeben hatte, sehen wir am ersten Pfingstfeiertage, 
wie selbst von denen, die d a s :  , ,K re u z ig e !"  über 
I h n  gerufen hatten , mehrere Taufende in sich g in ­
gen, so daß sie bekümmert frag ten , w as sie thun 
sollten, um selig zu w erden, und durch die T a u ­
fe hinzugethan wurden zur Gemeine J e s u ,  zu 
jener ersten lebendigen G em eine, die sich in J e ­
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rusalem sam m elte; und in der Folge sehen w ir, 
wie sich S e in e  B o ten  über die E rde zerstreu ten ,. 
wie sie Tausende und aberm al Tausende einluden 
und herbeibrachken in das Reich G o ttes . Und so 
ist es fortgegangen bis au f unsre Z e iten , indem 
auch wir noch die Freude erleben, das E vangelium  
sich immer weiter verbreiten, den Schm erzenölohn 
Je su  sich immer vermehren zu sehen.
Aber gleichwohl, m . l. B r r .  und S c h w rn .!  
w ird diese unsre Freude doch noch gar sehr getrübt 
durch den Gedanken, daß bei alledem noch so we- 
nige sind, die dieses H eil genießen, daß neben de- 
n eu , die in Je su  Leben und S eligkeit gefunden 
haben, doch noch so viele dahingehen in Gleichgül­
tigkeit und V erh ärtu n g  ihres H erzens, daß E r  fort 
und fort über einen großen Theil der Menschen die 
K lage führen m u ß : , , J c h  habe um ihretwillen ver­
geblich g e a rb e ite t."  J a ,  m . l. B r r .  u . S c h w rn .!  
es ist die Folge des V erderbens unsers H erzens, 
unsrer großen V erblendung über das, w as zu u n ­
serm Frieden dienet, daß w ir so schwer zu gewinnen 
sind für den H eiland . W ir  sind sogar sehr a n ­
hänglich an das Ird isch e ; w ir fühlen so wenig die 
wahren Bedürfnisse unsers H erzens; „ w i r  glauben 
reich zu sein und nichts mehr zu bedürfen, und 
übersehen, daß wir jämmerlich sind und elend, a rm , 
blind und bloß (Offenb. 3 ,  1 7 ) . "  D a ru m  m uß 
J e s u s  so lange vergeblich an unsre Herzen anklop­
fen ; darum  weigern w ir uns I h m  so lange; 
und auch, nachdem E r  uns gefunden und zu 
sich gezogen hat, und w ir uns I h m  ergeben ha­
b e n , ach! auch dann noch sind w ir so saumselig, 
verkümmern I h m  noch so sehr die Freude, die E r  
an uns haben sollte, verbittern I h m  den Lohn 
S e in e r  Schm erzen au f so mannichfaltige A rt durch
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die T rägheit und Lauigkeit unsrer Herzen. E s  heißt 
in unsrer Loosung: „ I c h  will I h m  die S ta rk e n  
zum R aube g e b e n ."  W er sind wohl diese S t a r -  
ken? D ieses W o rt zeigt uns die K ra f t ,  die das 
B lu t  Je su  haben soll. Ach! es gibt so manche un ­
ter den M enschen, die sich gegen I h n  gleichsam 
stark beweisen dadurch, daß sie I h m  lange wider­
stehen, daß sie sich nicht wollen von I h m  überre­
den lassen, daß sie bei S e in en  Liebeszügen alles 
mögliche th u n , um I h m  auszuweichen, daß sie 
S e in en  Liebeszug wohl gar m it bitterer Feindschaft 
vergelten. Allein w ir können hinzufügen: S e in  
B lu t  hat gleichwohl eine solche K ra ft, daß es auch 
diese S ta rk en  überwältigen kann. S chon  so m an­
ches Beispiel hat sich davon gezeigt, von dem Apo­
stel P a u lu s  an , der au s  einem heftigen Feinde J e su  
S e in  eifrigster Apostel wurde, durch alle Zeiten hin­
durch bis auf die unsrigen. l ) ,  wie gar mancher 
S ta rk e  dieser A rt ist I h m  schon zum R au b e  ge­
w orden! W ie  oft ist es nicht schon vorgekommen, 
daß ein W o rt au s  der heiligen S ch rif t, gegen das 
sich ein Mensch vielleicht lange verhärtet hatte, das 
er vielleicht hundert und tausend M a l ohne den ge­
ringsten Eindruck vernommen hatte, nun au f E in m al 
wie ein P fe il sein Herz getroffen hat, daß er in sich 
g ing, daß er sich vor U nruhe nicht mehr zu lassen 
w ußte, bis er sich D em  als überwunden zu Füßen 
legte, dem er bisher so hartnäckig widerstanden h a t­
te. Und w ir Alle dürfen nu r in unser eigenes Herz 
sehen, um uns zu überzeugen, welchen W iderstand 
auch w ir I h m  entgegen gesetzt haben und wie es 
allein S e i n e  K ra ft ist, die uns endlich übermocht 
h a t. H ä tt ' E r  sich nicht zuerst an uns gehangen, 
w ir wären I h n  nicht suchen gangen. E r  ist uns 
entgegen gekommen; E r  ha t uns gerufen, da w ir
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ln der I r r e  w aren ; es ist I h m  vielleicht erst nach 
vieler M ü h e , nach vielen vergeblichen Versuchen 
gelungen, uns zu I h m  zu bringen; und auch nach. 
her, wie oft waren w ir noch im B egriff, uns von 
I h m  zu verirren! wie oft haben w ir uns vielleicht 
noch von I h m  entfernt! so daß es nu r S e in e  Lie. 
be, S e in e  B arm herzigkeit, nu r die K ra ft S e in e s  
B lu te s  ist, die uns wieder zu I h m  gebracht hat 
und bei I h m  erhalt, und der w ir allein vertrauen 
können, daß w ir bis an 'ö Ende bei I h m  bleiben 
w erden.
O , m . l. B r r .  u . S c h w rn .!  möchten doch 
diese B etrachtungen uns im m er recht nahe sein! 
möchten w ir es uns zur Angelegenheit machen, A l. 
les, w as w ir können, beizutragen, um den D u rs t 
unsers H eilandes nach Seelen  zu stillen! J a ,  w ir 
wollen ferner, wie E r  uns bisher besten gewürdigt 
ha t, auch in unsrer Gemeine freudige Zeugen davon 
sein, w as E r  für die Menschen gethan h a t ;  wir- 
m it unsrer ganzen Gem eine wollen uns aufs N eue 
verbinden, unaufhörlich deß Zeuge zu sein, daß 
im  Opfer Je su  allein zu finden G nade und Frei» 
heit von allen S ü n d e n  für alle W e lt. Aber vor 
allen D ingen wollen w ir dabei jedes sein eigenes 
Herz erkennen lernen , jedes zuerst einen Blick in 
sich th u n ; denn ohne d a s  wäre alle unsre Freude 
über das Heil G o tte s , über die V erbreitung  dessel­
ben unter den Menschen nur ein leeres W o r t. O  
möchte doch unter uns Allen kein E in iges übrig 
bleiben, an dem der H eiland nicht die Freude er- 
lebte, auch I h n  zu S e in e m  Schmerzenölohn rech­
nen zu dürfen! Möchten w ir auch in dieser P a s-  
sionözeit aufs N eue einen bleibenden Eindruck von 
dem Tode Je su  bekommen! M öchte dieser Eindruck 
uns für und für reizen, m it allem E rnst zu meiden 
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die sündliche B e g ie r!  möchte uns der Gedanke an 
S e in e  bittere P e in  es nie erlauben, m it der S ü n ­
de zu scherzen! möchte dieser Gedanke der S ch ild  
sein, den w ir dem Feinde unsrer S eelen  vorhalten, 
wenn er uns in Versuchung führen w il l ! möchten 
w ir bei jeder R eizung des S to lz e s , der Lust, des 
Geizes sogleich die böse Lust dadurch vertreiben kön­
nen, daß wir bei uns denken: „ D a f ü r  hing unser 
H err am  K re u z ! "  J a ,  E r ,  unser H eiland , der 
an uns Allen schon so viel gethan hat, der ein je­
des von uns schon an sich zu ziehen gesucht h a t, 
und dem es auch gewiß schon m it V ielen unter 
uns gelungen ist. E r  wolle das gute W erk , das 
E r  in uns angefangen hat, selber vollführen! E r  
«olle in einem jeden im m er mehr und mehr den 
ernsten W illen und auch die K ,ä s t wirken, nur I h m  
zu leben, der für uns gestorben und auferstan­
den ist!
G e s t O  Jesu , nimm zum Lohn der Schmerzen rc.
639, 5.
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B e r i c h t
des B ruders V a n  Neman Zevely von seinen 
Besuchen in den Gebirgen Virginiens in den 
Jah ren  1 8 3 7  und 1 8 3 8 .
3 ^ach  mehreren Besuchen in D avidson C ounty in 
N o rd « C a ro lin a  während des W in te rs  von 1 6 3 7  
tra t  ich am  7 .  A pril wiederum eine GebirgSreise nach 
V irg in ien  a n . I c h  übernachtete bei einer F a m i­
lie, die mich liebreich aufnahm  u n d , ihrer großen 
A rm uth  ungeachtet, gastfrei bew irthete, mich auch 
angelegentlich b a t ,  eine V ersam m lung in ihrem  
Hause zu halten . D ie  F ra u  hatte einst zur B r ü -  
dergemeine g eh ö rt, seit ihrer V erheirathung  aber 
sich an keine Kirche angeschlossen. Am  folgenden 
T ag  kehrte ich bei einer nicht unbem ittelten W itw e 
ein, an welcher ich eine Liebhaberin Je su  kennen 
lernte. S i e  freute sich sehr über meinen Besuch 
und versicherte, eö thue ihr wohl, wenn sie sich m it 
K indern G o ttes  unterhalten könne. Gegen Abend 
kam ich in der N ä h e  des V ersam m lu n g S -H au ­
ses zu Wesifield a n ,  und fand eine freundschaft­
liche Aufnahm e bei einer F am ilie , m it welcher ich 
am  folgenden T ag  dem G ottesdienst daselbst bei­
w ohnte. E ine  zahlreiche Gemeine hörte m it A uf­
merksamkeit den V e rtra g  eines M ethodistenpredi­
gers a n ;  w orauf ich ersucht wurde, eine E rm ahnung
12»
17«
beizufügen. Obgleich die V ersam m lung schon an- 
derthalb S tu n d e n  gedauert hatte , so gab m an doch 
meinen W orten  geneigtes G e h ö r, und «6 herrschte 
Andacht und R ü h ru n g . Hernach theilte ich T ra t-  
tätchen an Erwachsene und K inder a u s ,  und for­
derte sie dringend au f, ihre Herzen jetzt dem H ei­
land aufzuthun. I c h  übernachtete in einem ansehn­
lichen, von Backsteinen erbauten H ause. I n  einem 
Kreise von etwa zwölf Personen hielt ich au f E rsu ­
chen eine E rbauungsftunde, und nach dem G ebet 
begab m an sich zur R uhe. V o n  dieser lieben F a ­
milie m it B ro d  a u f meine Reise ins G ebirge verse­
hen, verfügte ich mich am  nächsten Tage zu einem 
andern N achbar, der mich dann am  U te n  zu einem 
dritten  begleitete. I n  diesem Hause wurde m ir bei 
wohlhabenden Leuten eine gute Aufnahm e zu T h e il;  
da w ir aber in der U nterhaltung gestört w urden, so 
b a t m an m ich, ein anderm al wieder zu kommen. 
I n  dem H ause, wo ich die nächste Herberge erhielt, 
wurde ich aufgefordert, eine E rbauung  zu ha lten ; 
und a ls es finster geworden w a r , versammelten sich 
einige N achbarn  um mich herum . Am  IZ ten  kam 
ich an den F lu ß  der V olunteer G ap , und erreichte 
somit die G renze des Bezirkes meiner früheren B e ­
suche. D en  S o n n ta g  verbrachte ick in H aw ktow n, 
wo ich auch einen V e r tra g  h ielt. Ueberall fand ich 
eine freundliche A ufnahm e, besonders am  17ten  bei 
einem bejahrten E h ep aar. D e r  kränkelnde G re is  
scheint den H errn von Herzen zu suchen und äußerte 
sich sünderhaft. I n  seiner großen A rm uth verläßt 
er sich ganz au f den H eiland, und sein V ertrauen  
wird nicht beschämt. D urch die M ildthätigkeit ei­
nes B ru d e rs  in S a le m  w ar ich in S ta n d  gesetzt, 
ihm etw as zu reichen. E s  w ar m ir ein großes 
V ergnügen, die milden G aben des gedachten B r u ­
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derS an die Arm en auszutheilen. A m  18ten  be- 
suchte ich Zwei F am ilien , bei denen ich zuvor noch 
nie eingekehrt w a r. T ages darauf wurde ich von 
ihnen ersucht, eine V ersam m lung zu h a lten , wozu 
sich die N achbarn  einfanden. E s  würden noch meh­
rere gekommen sein, wenn nicht ein Feuer im W a l­
de ausgebrochen w äre, welches, wie m an glaubte, 
von übelgesinnten Leuten angelegt worden, um unsre 
Zusam m enkunft zu hindern. Am  rosten  erreichte 
ich jenseits der B erg e  einige deutsche Fam ilien , die 
ich im vorigen J a h r e  besucht h a tte , und die mich 
nun m it Freuden empfingen. D es  Abends ver­
sammelten sich die N a c h b a rn , zum T heil au s  
beträchtlicher E n tfernung . Ueberall, wo ich am  
L isten  einsprach, wurde ich m it offenen Arm en auf­
genom m en. T ages darauf hielt ich im Hause einer 
deutschen W itw e  eine V ersam m lung in deutscher 
S p ra c h e . D e r  R a u m  w ar ganz m it Zuhörern an ­
gefüllt, unter welchen sich einige befanden, die noch 
nie einen deutschen V o rtra g  gehört ha tten , denen 
zu Liebe ich m it einer Anrede nebst Gesang und 
G ebet in englischer S p rache  beschloß. A m  LZsten 
hakte ich an dem O rte , wo m an mich erw artete, 
der K älte  und des R egens ungeachtet, eine zahl­
reiche Zuhörerschaft. D e r  H au sv a te r, bei dem ich 
übernachtete, begleitete mich zu seinem S o h n ,  und 
überall wurde ich dringend eingeladen, bald wieder 
zu kommen. A m  Lösten übernachtete ich in einem 
H ause , wo ich eine V ersam m lung zu halten ver­
sprochen hatte . D e s  nächsten Tages kamen viele gegen 
M itta g  zusammen. A uf meine B it te  eröffnete ein M e ­
thodisten > P red iger die V ersam m lung , w orauf ich 
redete und m it einem G ebet schloß. Alle Anwe­
sende gaben m ir zum Abschied die H an d , und ba-
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ten um eine baldige W iederholung meines Z u- 
spruchs. —
Am  1 6 . M a i  reiste ich wieder von S a le m  
ab , und übernachtete bei einem B ekann ten . H ier 
sv wie überall, wo ich eö anw endbar finde, oder 
dazu aufgefordert werde, hielt ich eine Abendandacht. 
A m  folgenden M orgen  verließ ich die Landstraße 
und ritt  dann bis zu einem H ause, wo ich früher 
versprochen h a tte , meinen Besuch zu wiederholen, 
weil der Besitzer ausführlicher m it m ir zu sprechen 
wünscht«. H ier tra f  ich einen ehemaligen B ek an n ­
ten , der aber durch die Folgen der T runkenheit so 
entstellt w a r , daß ich ihn jetzt, nach 2 0  J a h re n  
kaum mehr erkennen konnte. I c h  hielt ihm das 
T rau rig e  seiner Lage v o r , und wies ihn an den, 
der ihm allein helfen könne. A m  Id te n  näherte 
ich mich dem G ebirge. Unterweges begegnete m ir 
eine F ra u , m it der ich eine Unterredung über ihr 
S eelenheil anknüpfte. W iew ohl es regnete, blieb 
sie doch stehen und hörte m ir aufmerksam zu. A ls 
ich mich nach ihren äußern Umständen erkundigte, 
erfuhr ich, daß sie einen blinden M a n n  und vier 
K inder habe, und nun au f dem W ege sei, ein we­
nig Welschkorn einzuhandeln, wofür sie nichts a ls 
etw as baumwollnes G a rn  anzubieten habe, welches 
sie zw ar sehr nothwendig brauche, aber doch eher 
a ls  B ro d  entbehren könne. I c h  reichte ihr etw as 
« von dem Gelde, welches m ir ein B ru d e r  zur A us- 
spendung von W ohlthaten  mitgegeben h a tte , und 
erm ähnte sie, sich m it allem ihrem E lend zu dem 
zu wenden, dessen Fürsorge sie so eben erfahren 
habe. Am  folgenden T ag  sprach ich bei 2  F a m i­
lien ein. B eide M än n e r sind dem T runk  ergeben, 
die F rauen hingegen und einige der erwachsenen 
K inder schienen m ir ehrbar und zum Theil religiös
gestimmt zu sein. E iner der M än n e r hat viel gele­
sen und die B ib e l fast auswendig gelernt. E r  
glaubt an eine unbedingte G nadenw ahl, und da 
seine B em ühungen sich zu bekehren fruchtlos gewe­
sen sind, so schließt er d a ra u s , daß er zur V e r-  
dam m niß voraus bestimmt sei. D e r H err gab m ir 
G nade, ihm den rechten W eg zu zeigen. S o n n ­
tags den 21sten wohnte ich einer vor kurzem am  
F u ß  der V o lu n te e r-G a p  eingerichteten S o n n ta g s ­
schule bei, wo ich 4 0  K inder unter der Leitung 
eines Lehrers an tra f. N ach B eendigung der S chu le  
hielt ich eine Anrede an die K inder und an die 
Erw achsenen, die sich eingefunden hatten . Am 
22sten begab ich mich in die Schluchten des G e­
birges, wo ich acht Fam ilien au f sehr rauhen W e ­
gen besuchte. D e r  M angel an Welschkorn w ar in 
dieser Gegend so groß, daß ich mein P ferd  nicht 
dam it füttern lasten konnte, ohne den K indern das 
B ro d  zu nehm en. I c h  begab mich daher am  23sten 
nach dem Rücken des G ebirges, wo ich h in längli­
che Lebensmittel für mich und mein P ferd  bekam, 
und ritt  dann abw ärts  nach dem F uße des B e r ­
ges, wo ich übernachtete. I n  einer der Fam ilien , 
die ich besuchte, w ar ein M a n n , der an einem 
Krebsschaden au f dem Rücken leidet, und eine 
F ra u , die an der A uszehrung krank ist. Ehe ich 
in s  H au s  tra t, kam m ir der M a n n  entgegen, er­
griff meine H and  und rief a u s :  „A ch ! ich bin 
dem Tode nahe, und wenn ich jetzt sterbe, so gehe 
ich ewig verloren. I c h  habe die Hölle verdient, 
denn ich bin der gottloseste M ensch, der je gelebt 
h a t . "  S o  fuhr er eine Z eit lang fo rt, m ir seine 
N o th  zu klagen. I c h  wies ihn au f das Lamm 
G ottes hin, welches der W elt S ü n d e  träg t. D ie  
Frau, obgleich ihrem  E nde entgegen eilend, w ar
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ganz gleichgültig in Absicht au f ihr S eelenheil; 
und um meine W orte  nicht zu hören, ließ sie sich 
m it einem der K inder ein, bis ihr M an n  ihr ernst, 
lich zuredete. A us M angel des Lagers für mich 
und eines Obdaches für mein P ferd  mußte ich noch 
b is zum nächsten Hause reiten , wo ich gu t aufge­
nommen w urde. I n  der D äm m erung  ging ich m it 
dieser Fam ilie  a u s , um  eine kranke F rau  zu besu« 
chen, konnte aber nicht viel m it ihr reden, da sie 
ohne Bew ußsein w ar. E s  kamen noch einige N ach- 
barn  dazu, w orauf ich einen Abschnitt aus der B l«  
bel la s , darüber redete und m it einem G ebet schloß. 
—  A m  28sten hielt ich in der H aw k 's-C ow e an 
eine zahlreiche und aufmerksame V ersam m lung ei- 
nen V o r tra g . Am  ZOsten tra t ich die Rückreise 
an  und gelangte am  folgenden T ag  nach meiner 
H eim ath . —
A m  3 .  August tra t ich wiederum eine Reise 
in die Virginischen Gebirgsgegenden a n ,  und r i t t  
den ersten T ag  fünfzehn S tu n d e n . Unterweges tra f 
ich m it 3  Fam ilien zusammen, die nach dem M is . 
surigebiet zogen. I c h  redete m it ih n en , theilte 
Traktätchen unter sie a u s ,  und fand , daß einige 
von ihnen ächt christlich gesinnt w aren. —  N ach- 
dem ich am  7ten mehrere Fam ilien diesseits des 
B e rg es  besucht ha tte , r i t t  ich über denselben und 
kam zu einer W itw e , die bei ihrem S o h n e  w ohnt. 
D a  ich wegen des heftigen R egens bis zum 8ten 
da bleiben m ußte, so wendete ich diese Z eit dazu 
an , den M itgliedern  der Fam ilie Traktätchen vor- 
zulesen, und m it ihnen über ihr Seelenheil zu re- 
den. A ls der Regen nachließ, besuchte ich noch 2  
Fam ilien und blieb bei einer derselben über N ach t. 
Diese Fam ilie m it sieben K indern wohnt nicht weit 
von der Höhe des G ebirges in einem kleinen H äu s-
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chen, welches au f 2  S e ite n  von hohen V orsprün- 
gen desselben umgeben und au f den 2 andern von fast 
undurchdringlichem Gebüsch um ringt ist. I n  die­
ser Einöde wurde ich freundschaftlich empfangen, 
und h ie lt, ehe w ir uns zur R uhe  begaben, eine 
Andacht nach dem B edürfn iß  meiner Z uhörer. —  
D es  R egens ungeachtet besuchte ich am U te n  bei 
5  Fam ilien . Am  13ren wohnte ich aberm als einer 
S onntagsfchule  bei, in der gegen 5 0  K inder a n ­
wesend w aren . Z u  diesen kamen bis M itta g  ohn- 
gefähr hundert Erwachsene hinzu, die meinem V e r ­
trag  aufmerksam zuhörten. N ach mehreren B esu ­
chen in der Umgegend hielt ich am  ly te n  in einem 
Hause eine V ersam m lung, der auch ein M an n  bei­
w ohnte, der sich früher feindselig gezeigt hatte . 
N ach dem G ottesdienst redete ich m it ih m , und 
nun  w ar er freundlich und lud mich ein , zu ihm 
zu kommen, und eine Erbauungsstunde zu halten . 
A m  S o n n ta g  den LOsien hielt ich in der H aw k's- 
Cowe einen V e rtra g  an eine zahlreiche und an ­
dächtige Gem eine, und verbrachte den übrigen Theil 
des T ages in Gesprächen m it einem Greise und 
dessen blinden S o h n e . —  I n  einem B erg th a le  
wurde ich von einer F am ilie , die ich seit einem 
J a h r e  nicht gesehen hatte , sehr liebreich empfangen. 
S o g a r  die K inder freuten sich, a ls wenn ich ihr 
V a te r  wäre, und ich mußte länger a ls gewöhnlich 
b le ib en .- - - - - - - - - - - -
A m  18ten S ep tem ber tra t  ich aberm als eine 
Reise nach meinem Grenzbezirk a n ,  und besuchte 
b is  zum 2 .  October an verschiedenen O rte n , wo 
ich V ersam m lungen hielt. An gedachtem T ag ver­
weilte ich größtentheils bei einem M an n e , der gute 
natürliche Anlagen besitzt und m it der B ib e l wohl 
bekannt ist, sich aber in einem trüben Gemüthszu-
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stand befindet und darüber, daß nach G ottes Zu- 
laffung die S ü n d e  und deren Folgen in die W elt 
gekommen, sich nicht beruhigen kann. O b meine 
U nterredung m it ihm den gewünschten Zweck er- 
reicht hak, muß ich dem H errn überlassen. —  A m  
25sten übernachtete ich bei einer F am ilie , die von 
den freigeisterischen Grundsätzen des T hom as P a in e  
angesteckt ist. I c h  bemühte mich, das Gespräch auf 
religiöse Gegenstände zu lenken, wurde aber bald 
allein gelassen, indem man sich in ein anderes Z im ­
mer entfernte und m ir die W eisung ertheilte, -S 
stehe m ir ein B e t t  zu D iensten, welches ich, sobald 
eö m ir beliebe, einnehmen könne. D es  andern 
M orgens konnte ich diese Fam ilie  nicht verlassen, 
ohne noch einen Versuch zu machen, ihr zu H er­
zen zu reden. I c h  sprach daher m it der bejahrten 
H au sm u tte r und zwei N egern derselben über das 
H eil ihrer S ee len , stellte ihnen ihren unseligen Z u ­
stand vor und wies sie zu dem S ünderfreunde. 
S i e  hörten m ir aufmerksam zu, und ich verließ sie 
m it dem brünstigen Flehen zum H errn , daß E r  sich 
ihrer erbarm en wolle. E ine alte F ra u , für welche 
ich mich bei Freunden in S a le m  verwendet hatte , 
schien dafür von Herzen erkenntlich zu sein und er­
k lärte : zuvörderst danke ich G o tt und dann mei­
nen M itm enschen, deren Herzen E r  gelenkt h a t. 
A u f I h n  setze ich mein V e rtra u e n , oft habe ich 
S e in e  O bhut und Durchhülfe erfahren, obgleich ich 
eine große S ü n d e rin  b in . J a ,  mein G o tt, rief sie 
a u s , zu wem sollte ich gehen, a ls  zu D ir?  —  B e i  
meinen ferneren Besuchen fühlte ich mich aufgefor­
d e rt, in einem Hause das Traktätche)», betite lt: 
, ,d e s  Fluchers G e b e t"  - -  lau t vorzulesen. A ls 
ich dam it fertig w a r , sagte der H a u sv a te r : „ e r  
sei der M a n n , der dieses G ebet schon oft ausge-
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sprechen habe; nicht selten sei er über sicherschrok- 
ken, besonders bei folgender Gelegenheit. E r  habe 
sich einmal in einer Gesellschaft befunden, wo ge« 
trunken und geflucht wurde. D a  sagte einer: er 
wolle verflucht sein, wenn er nicht Geld verloren 
habe, und gab zu verstehen, daß jemand der 
Anwesenden es entwendet habe. E s  wurde ihm 
erw iedert, m an glaube nicht, daß er etwas ver» 
miste, vielmehr werde er wohl wissen, wo das G eld 
sei. H ierauf rief er G o tt an , ihn au f der S te lle  
zu todten und seine S ee le  zu verdam m en, wenn er 
wisse, wo es sei. K aum  hatte er diese W orte a u s ­
gesprochen, so fiel er bewußtlos in ein großes F euer, 
und indem er stürzte, rollte ihm das Geld au s 
dem M unde au f die D iele. D e r Unglückliche hätte  
verbrennen müssen, wenn m an ihn nickt sogleich 
au s  dem Feuer gerissen hatte . Alle Anwesenden 
w aren sehr bestürzt, und sahen dies a ls eir> g ö ttli­
ches S tra fg erich t an . —  I n  den folgende« T agen  
wurde ich bei meinen Besuchen durch die liebreiche 
A ufnahm e, so wie durch die Aeußerungen der Leute 
aufs N eue e rm u n te rt, in meinem Beruf« getrost 
fortzufahren. E in  M a n n  drückte den Wurisch au s , 
daß ich mich ganz unter ihnen niederlassen m öchte; 
zw ar scheine es ihm zweifelhaft, daß bei den verwilder- 
ten Erwachsenen noch viel zu erreichen sein »erde, er 
habe aber bei seinem W unsche das W oh l der Kinder im  
A uge. —  D a  mein P ferd  lahm  geworden w a r , so 
m ußte ich es zurücklassen, und m it der Host nach 
Hause zurückkehren. —  Am  2 2 . November begab 
ich mich m it der P ost noch einm al in diesem J a h r e  
nach dem G ebirge. U nter den Mitreiseiderr be­
fand sich ein M a n n , der eine gute Erziehung ge­
nossen hat, sich aber a ls  ein D eist zeigte. E r  be­
hauptete, das ganze N eue Testament aiswendig
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gelernt zu haben, könne aber den I n h a l t  desselben 
nicht g lauben, da er nicht im S ta n d e  fe i, densel­
ben m it seiner V ern u n ft zu fassen. E s  blieb m ir 
nichts übrig, a ls zum H errn zu seufzen, daß E r  
ihn seinen I r r th u m  möge einsehen lassen, ehe es 
zu spät ist. D a  ich am  folgenden T ag  mein P ferd  ! 
wieder hergestellt fand, so ritt  ich nach der V olun» 
te e r-G a p , wo ich wegen eines Schneegestöbers ver­
weilen m ußte. B e i  meinen ferneren Besuchen wurde 
ich nicht allerwärtS so aufgenom m en, daß es m ir ' 
zur E rm unterung  gereichte. D e r  Feind der S ee len  
sucht der S ach e  des H errn alle möglichen H inder­
nisse in den W eg zu legen; aber G o tt sei D an k ! 
noch ist m ir der M u th  nicht entfallen. —  I n  den 
folgenden Tagen besuchte ich bei B aptisten  und 
M ethodisten und andern Ansiedlern, die zu keiner 
Kirchenverfassung gehören, und wurde von ersteren 
a ls  ein B ru d e r im H errn  aufgenommen. —  A uf 
m einer Rückreise verfehlte ich eines T ages den rech­
ten W eg und kam zu einem H ause, in welchem 
5 0  bis 6 0  Personen sich zu einer Hochzeit einge- 
funden hatten . I c h  nahm  davon V eranlassung, 
die F rage auszuwerfen, ob sie das hochzeitliche K leid 
empfangen hätten, m it welchem sie bei der großen 
Hochzeit des H errn  erscheinen könnten? K aum  hatte 
ich angefangen zu sprechen, a ls  sich die meisten 
M ä n n e r um  mich herumstellten, und einer derselben 
suchte mich m it G ew alt in S tre itfrag en  zu ver­
wickeln; ich blieb aber bei der H auptfrage stehen, 
und theilte dann Traktätchen au s , welche m it D ank  i 
angenommen w urden. H ierauf lud man mich ein, 
in das H au s  zu gehen, wo eine große S tu b e  m it 
wohlgekleideten Frauenspersonen angefüllt w a r , zu 
welchen ich ebenfalls redete. Zuleht wendete ich 
mich noch an die B r a u t ,  welche m it einer Freundin
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in dem Hinteren Theile des Z im m ers saß , der 
durch einen V orhang  von dem übrigen getrennt 
w ar. stellte ihr die W ichtigkeit des ihr be­
vorstehenden S c h ritte s  vor, und erm ähnte sie, ihr 
Herz dem H eiland hinzugeben. S i e  und ihre 
Gesellschafterin bezeugten, daß sie dies bereits ge­
than hätten, und zw ar m it einer solchen Offenheit, 
daß ich die W ahrheit ihrer Versicherung nicht be­
zweifeln konnte. Nachdem  ich die E in ladung, über 
N ach t da zu bleiben, abgelehnt und die Anwesen­
den gebeten hatte, bei ihrem Frohsinn die S c h ra n ­
ken der christlichen Ehrbarkeit nicht zu überschrei­
ten , nahm  ich Abschied, und erreichte das H a u s , 
wo ich übernachten wollte. Am  folgenden M orgen 
führte mich die H ausfrau  in eine N egerw ohnung 
zu einer kranken N egerin . A ls ich m it dieser von 
dem H eil ihrer S ee le  redete, kamen mehrere N eger 
herzu, die ich dann zum H eiland hinw ies. —
A m  1 8 .  A pril 1 8 3 8  begab ich mich wieder 
au f die Reise, und wohnte am  22sten einer S o n n -  
kagsfchule bei, nach deren B eendigung ich an die 
S ch ü le r, wie auch an die zahlreich versammelten 
Erwachsenen über die W ichtigkeit einer christlichen 
K inder - Erziehung eine Ansprache hielt. Am  fol­
genden T ag  wendete ich mich längs dem F u ß  des 
G ebirges nordwestlich in eine Gegend, wo ich b is ­
her noch nicht besucht hatte, den Leuten aber nicht 
unbekannt w ar. S i e  bauen das Land am  F u ß  
des G ebirges a n ,  sind wohlhabend und besißen 
B ild u n g . E s  sind einige ächt christliche S eelen  
unter ihnen; besonders erbaute ich mich im U m ­
gang m it einem G reise, der fleißig in der B ib e l 
liest, und dessen Erklärungen beweisen, daß sein
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W andel im H im m el ist. —  A m  6 . M a i  wohnte 
ich in einem V ersam m lungshause einer P red ig t bei, 
die vor vielen Zuhörern von einem M an n e  gehal­
ten wurde, welcher sich „einen  Heiligen der letzten 
Z e i t "  nannte . B e i  seinem V o rk rag , in welchem 
<r übrigens R ednergabe zeigte, siel m ir das bei i 
einer andern Gelegenheit von einem ausgezeichneten < 
GotteSgelehrten über eine vielleicht nicht unähnlich« ! 
R ede gefällte U rtheil e in : „sie  sei wie eine J a -  
nuarSnacht —  sehr klar, aber sehr k a l t ."
I n  einer Gegend, die ich noch nie bereist hak­
te, kam ich zu einem M a n n e , der beim W ettren - ! 
nen vom Pferde gestürzt w a r. I c h  besuchte ihn 
drei M a l .  I n  den drei ersten Tagen schien er 
ganz bew ußtlos zu sein ; dann kam er von Z eit zu 
Z e it au f eine halbe S tu n d e  zu sich» versank aber 
wieder in S ch lu m m er. A ls ich ihn zum letzten 
M a l  besuchte, w ar er ganz bei sich und sehr über 
seinen Seelenzustand verlegen. E r  w ar ein ausge­
zeichnet gottloser Mensch gewesen, nun aber seufzte 
er unaufhörlich: „A ch  meine arm e S ee le !  G o tt 
erbarm e sich meiner arm en S e e l e ! "  D ab e i flössen 
beständig T hränen aus seinen A ugen , so wie a u s  
den Augen derer, die seinen Angstruf h ö rten , und 
das  H au s  w ar jedes M a l, wenn ich hinkam , m it 
N achbarn  angefüllt. N ie  klagte er über körperliche 
S chm erzen ; seine S eelennoth  überstieg dieselben. 
I c h  bemühte mich, ihn zu dem S ünderfreund  hin­
zuweisen, und benutzte die G elegenheit, allen A n ­
wesenden zu Herzen zu reden.
A uf dieser Reise wurde ich m it zwei D am en 
bekannt, die in der PensronS-M ädchen-A nstalt in 
S a le m  erzogen worden sind, und sich nun als wahre 
Christen auszeichnen. S i e  bezeugten, daß sie die
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ersten religiösen Eindrücke in dieser E rz iehungsan- 
stall bekommen h a lte n : dort wurde der gute S a m e  
ausgestreut, der nach J a h re n  aufg ing , und nun 
Früchte bringt zu G o ttes E h re . D iese D am en  
sind m it mehreren bekannt, die ebenfalls in S a le m  
ihre B ild u n g  erhalten haben; nun sind sie sam m t- 
lich gotkesfürchlige M ürrer geworden, und tragen 
es darau f an , daß ihre Töchter eben daselbst erzo­
gen werden. S i e  sprachen den W unsch a u s ,  daß 
die ursprüngliche einfältige W eise, die Ju g e n d  zu 
unterrichten und zum H eiland hinzuweisen, doch ja 
möchte beibehalten werden, wie sie denn überhaupt 
die ganze E inrichtung der A nstalt und die O rdnung 
in S a le m , so wie sie zu ihrer Jugendzeit gewesen 
w ar, sehr schätzen gelernt hatten . E ine dieser D a ­
men erzählte m ir einen U m stand, der einen blei­
benden Eindruck au f sie gemacht h a t. A n dem 
T age, an welchem sie die A nstalt verließ und nach 
H ause zurückkehren sollte, w ar sie sehr betrübt. I n ­
dem sie so au s dem Schulgebäude heraus und 
bei dem Gemeinhause vorbeiging, tra t ihr der seli­
ge B ru d e r  Jak o b  van Bleck entgegen, sprach v ä ­
terlich und liebreich m it ihr, legte seine H and  au f 
ih r H aupt und gab ihr zum Abschied seinen S e ­
gen. D ieser S eg en  und die herzliche E rm ahnung  
des würdigen Greises ist ihr unvergeßlich geblieben. 
N u n  ist sie eine M u tte r  in I s r a e l ,  und gedenkt, 
wenn der H err sie und ihre Töchter am  Leben er­
hä lt, dieselben an eben dem O rte  erziehen zu las­
sen, wo sie selbst erzogen wurde und wünscht, daß 
dies ihnen für ihre S eelen  eben so gesegnet sein 
möge. —
I n  den M onaten  M a i ,  J u n i  und J u l i  be­
suchte ich theils in meinem bisherigen Bezirk, theils 
in solchen G egenden, die ich noch nicht bereist ha-
184
be, au f der N ord«  und S üdseite  der blauen Der« 
g e ; ging wie gewöhnlich von H au s zu H a u s , und 
sprach m it ältern und jüngern Personen über das 
H eil ihrer S e e le . I n  den meisten Häusern wurde 
ich freundschaftlich aufgenom m en, und m an hörte 
m ir aufmerksam zu , wenn ich von dem E inigen 
Nothw endigen sprach. Auch bekam ich oft drin« 
gende E in ladungen , bald wieder zu kommen und 
öffentliche V e rträ g e  zu halten. Ueberhaupt habe 
ich öfters bemerkt, daß sich die Leute m it meinem 
Zuspruch nicht begnügen wollten, und wenn ich ih« 
nen bisweilen S tu n d e n  lang aus der heiligen S c h rif t 
vorgelesen und mich m it ihnen darüber unterhalten 
habe , so werde ich dennoch aufgefordert, eine öf­
fentliche P red ig t in der Nachbarschaft anzusagen, 
weil —  wie sie meinen —  dies für mich doch weit 
leichter sein würde, a ls von H au s  zu H au s  zu ge­
hen. I c h  suche ihnen denn meine bisherige V e r-  
fahrungSart zu erklären, und in der von m ir am  
längsten besuchten Gegend fängt m an an einzusehen, 
daß solche Privat»A nsprachen ihre besondern V o r ­
züge haben. Doch hielt ich auch diesm al, wie frü­
her, am  S o n n ta g  öffentliche V ersam m lungen , die 
zahlreich besucht w urden , und wobei sich Alle an ­
ständig benahmen und aufmerksam zuhörten. G ern  
überlasse ich mich der H offnung, daß der von m ir 
in Schw achheit ausgestreute S a m e  wenigstens zum 
Theil auf gutes Land fällt und dereinst Früchte 
bringen w ird . Herzzerreißend ist es dagegen, wenn 
m an bem erkt, wie so viele in gänzlicher Gleich­
gültigkeit hinsichtlich ihres Seelenheils dahin leben. 
Diese Sorglosigkeit habe ich vielleicht noch niem als 
mehr beobachtet a ls  au f einer kurzen Besuchreise 
vom lO ten bis 2 1 . J u l i .  I n  diesen 12  Tagen 
besuchte ich au f der N ordseite der blauen B erge  in
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einer Gegend, die ich noch nie bereist hatte . H ier 
tra f ich m it mehreren zusam m en, die eine Zukunft 
je,,seit6 des G rab es durchaus läugneten. E inige 
vertheidigten eifrigst die Ansichten des bekannten 
Freigeistes T hom as P a in e , und verwarfen Alles, 
was sie m it ihrer V ern u n ft nicht begreifen können. 
Letztere gehörten meist zu den Reichen und G ebil- 
beten, die im Besitz und G enuß der E rdengüter 
vergessen, daß G o tt dereinst Rechenschaft darüber 
von ihnen fordern w ird, wie sie dieselben angewen­
det haben. U nter so vielen gleichgültig dahin le­
benden fand ich jedoch auch einige zerstreute K inder 
G ottes, die mich als einen lieben B ru d e r  aufnahm en, 
und wieder A ndere, die bekümmert frag ten , w as 
sie thun m üßten, um selig zu werden. D re i T age 
verbrachte ich an einem G esundbrunnen, wo sich 
Leute von verschiedenen Klaffen der bürgerlichen G e­
sellschaft eingefunden h a tten ; manche, die bei gu ter 
Gesundheit nur ihrem V ergnügen nachzugehen schie­
ne»; A ndere, die, körperlich leidend, an diesem B e -  
theSda auf Heilung w arte ten , jedoch leider! nur 
des hinfälligen Leibes, nicht der unsterblichen S e e le . 
Alles w ird  aufgeboten, um nu r jeden ernsten G e­
danken zu entfernen. W ag e  ichs, das Gespräch 
aus etw as Geistliches hinzulenken, so m ußte ich be­
merken, daß den B runnengästen  dam it nicht ge­
dient w a r . Am S o n n ab en d  kam ein P red iger der 
bischöflichen Kirche daselbst an , der dann am  S o n n ­
tag eine geschriebene P re d ig t vortrug . —
I n  dieser Gegend w äre für einen besuchenden 
B ruder ein großes Feld. E s  arbeiten sehr viele 
Menschen in den dasigen E isen - und B leibergw er­
ke«, u n d  graben nach irdischen Schätzen, ohne von 
der» verborgenen Schatze im  Acker einige Kenntniß 
zu haben. M eine G esundheit erlaubte m ir nicht,
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alle diese B erg leu te  und K ohlengräber zu besuchen; 
auch hat m an eigentlich keine Gelegenheit m it ihnen 
zu sprechen, a ls  nu r des S o n n ta g s ,  an welchem  ^
T age sich aber eine zahlreiche Zuhörerschaft erware 
ken ließe.
A uf seiner nächsten V ergreise im S ep tem ber > 
wurde B ru d e r  Zevely ein S tück  W eges von dem 
B ru d e r  Jo h a n n e s  V ogler in S a le m ,  der nahen 
und thätigen A ntheil an der A usbreitung deö R e i-  ! 
cheS Je s u  n im m t, begleitet. Letzterer berichtet von 
dieser Besuchreise Folgendes: W ir  ritten am  14ten  
S ep tem ber von S a le m  a b , und nahmen unsern 
W eg gerade nach den B ergen  zu. Gegen Abend ! 
erreichten w ir Westfield, eine verlassene Ansiedelung 
der Q uäker, deren geräum iges V ersam m lungöhauS 
jetzt unbenutzt da steht. W ir  wurden von einer 
F am ilie  gastfreundschaftlich aufgenommen, und hiel­
ten —  wie es an jedem Abend au f unserer R eise 
geschah —  m it derselben eine H ausandach t. M i t  
diesen übrigens lieben Leuten redeten w ir von dem 
E inigen N othw endigen; sie schienen ab e r, w enig­
stens für die Z e it ,  das Theil der M a r th a  dem 
T heil der M a r ia  vorzuziehen. Am  15ten erreich­
ten w ir den eigentlichen B ezirk  des B ru d e rs  Z e­
vely, besuchten in 6  Fam ilien , von denen w ir m it 
Freuden empfangen wurden, und sagten eine V e r ­
sam m lung au f den folgenden T ag  a n ,  erfuhren 
aber, daß in Folge einer in der N äh e  S t a t t  fin­
denden besondern Zusam m enkunft der M ethodisten 
die von B c .  Zevely hier eingerichtete S o n n ta g s ­
schule, die ich gern besucht hätte , morgen nicht würde 
gehalten werden. Abends wurden w ir von einem 
gutgesinnten M an n e  aufgenommen, der es sehr be­
dauerte, daß B ru d e r  Zevely länger a ls  gewöhnlich 
ausgeblieben w a r. „ W i r  sind sehr unwissend.
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sagte e r, und bedürfen daher seines U nterrichts. 
S in d  w ir uns selbst überlassen, dann geht es rück­
w ä r t s ."  E r  versicherte mich, sie hätten m e h rS e -  
qen von den Besuchen des B r .  Zevely als von den 
V erträg en  irgend eines, der in ihrer Gegend pre­
digt. M it  dieser Fam ilie  unterhielten w ir uns a u s ­
führlich, und begaben uns am  folgenden T ag  m it 
derselben an den O r t ,  wo w ir einen S o n n ta g s -  
G ottesdienst bestellt hatten , zu dem sich wenigstens 
5 0  Z uhörer einfanden. U eberall, wohin w ir ka­
m en, freuten sich die Leute, „ ih re n  geliebten V a ­
t e r "  —  denn so nennen sie den B r .  Zevely —  
wieder zu sehen. A m  17ten fingen w ir a n , den 
sehr steilen Bergrücken zu besteigen. W ir  besuch­
ten in jeder H ütte , und sahen einige der elendesten 
menschlichen W esen nach Leib und S ee le , K leidung 
und W ohnung , die m an wohl hier zu Lande an- 
trifft. Aber überall wurde genannter B ru d e r  a ls  
ein V a te r  m it Freuden aufgenom m en, und überall 
gab er eine kurze E rm ahnung . A ls w ir uns einer 
elenden H ütte näherten , kam der M a n n , so bald 
er meines B eg le iters S tim m e  hörte , herausgelau­
fen, und empfing uns m it kindlicher Freude. D ie  
F ra u  und 6  K inder folgten ihm . I c h  tra t in die 
armselige W ohnung und B r .  Zevely setzte sich in 
den S ch a tten  eines A pfelbaum s. D e r  einzige 
S tu h l  im Haufe wurde m ir gereicht, und die F ra u  
setzte sich neben mich auf die E rd e , wie es hier 
gewöhnlich ist, schlug ihr N eues Testam ent auf, 
und bat mich, ihr eine S te lle  zu erklären. Diese 
Fam ilie  und noch eine andere folgten uns nach zu 
dem Hause einer W itw e , wo des Abends eine 
V ersam m lung gehalten w urde. N ach derselben gin- 
gen sie bei Fackelschein nach ihren W ohnungen 
zurück, vergnügt, wie es schien, über unser B eisam -
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mensein. A m  18ten stiegen w ir vom B erg e  her. 
ab , und kehrten überall e in , wo nu r ein Mensch 
zu sehen w ar. E in  M a n n  schien sich sehr zu freuen, 
den B ru d e r  Zevely wieder zu sehen, ging aber m it 
ihm auf die S e ite  und bat ih n , er möchte ihn 
doch nicht zu genau nehmen über ein V ergehen, 
dessen er sich schuldig gemacht habe , und welches ' 
er ihm nun reuig eingestand. S o  freuen sie sich j 
A lle, ihn wieder zu sehen, selbst wenn sie einen 
V erw eis zu befürchten haben, w oran er e s ,  wenn ! 
es nöthig ist, auch nicht fehlen läß t. A m  I9 te n  ! 
begaben w ir uns nach der H aw k s-C o w e. N ach- ! 
dem w ir in einigen H ütten  keine Erwachsenen an« 
getroffen hatten, kamen w ir zu einer elenden B e ­
hausung, in welcher eine hochbejahrte M u tte r  m it 
ihrem an Geist und K örper schwachen S o h n e  wohnt.  ^
W ir  ließen uns m it ihr in eine U nterredung ein, ! 
und sie bekannte zw ar, daß sie eine große S ünde«  ! 
rin sei, sehte jedoch hinzu, daß sie an ihrem O rte  
auch wenig A ufm unterung zum G uten  hätten . 
„ D i e  uns hier bekannten R eligionsparteien —  j 
sagte sie —  widersprechen sich einander beständig, 
u . dann steht noch obendrein eine neue Secce auf, und 
widerlegt A lles, w as jene behauptet haben. W a s  
sollen w ir denn da glauben oder th u n ? "  W ir  
wiesen sie ohne Umschweif zu J e s u  h in . In d e m  
w ir noch sprachen, tra t die Tochter, Enkeltochter 
und Urenkelin herein, denen B r .  Zevely sehr ernst­
lich zu Herzen redete, und ihnen das sündliche Leben 
vorhielt, welches, wie in der Nachbarschaft überhaupt, 
so namentlich in diesem Hause zu herrschen scheint. 
W ir  gelangten nun in das B e rg th a l H aw ks-C ow e, 
und zwar zuerst zu einer alten W itw e , w orauf w ir 
noch einige Fam ilien besuchten. D a n n  begaben w ir 
u n s  nach der S p e n c e rs -C o w e , und besuchten von
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H au s zu H a u s , trafen aber die M än n e r nicht an . 
I n  einer H ütte  w ar eine F ra u , die eine demüthige 
Nachfolgerin J e fu  zu sein scheint, und die es sehr 
bedauerte, daß sie nicht Gelegenheit h a t ,  sich in 
Gemeinschaft m it K indern G ottes zu erbauen. A m  
N achm ittag trennte ich mich von meinem G efährten 
und kehrte nach S a le m  zurück. —  V o n  der Fortset» 
zung dieser Reise erzählt B r .  Zevely noch Folgendes: 
Nachdem  B ru d e r  V ogler von m ir geschieden w ar, 
sehte ich meine Besuche fort und wurde überall in 
Liebe aufgenommen. A m  2 3 .  S ep tem ber hielt ich 
einen V o rtrag  an eine zahlreiche und aufmerksame 
V ersam m lung in der H aw k s-C o w e. Alle, zu de­
nen ich auf dem Rückwege kam , waren sehr ver» 
gnügt über den Zuspruch des B r .  V og lers und 
äußerten den W unsch, daß er denselben bald wie» 
Verholen möchte.
A m  2 8 . October begab ich mich wieder nach 
den B ergen , und ließ T ages darauf eine V ersam m ­
lung ansagen, welche Nachricht sich durch A rb e its­
leute aus der Umgegend bald verbreitete. D ie  
meisten derselben kamen schon am  Abend zu m ir, 
wie auch einige Frauenspersonen und junge Leute 
au s  der Nachbarschaft. I c h  verbrachte zwei S t u n ­
den in einer Unterredung m it ihnen, in welcher ich 
ihnen bemerklich machte, wenn ihre G eneigtheit 
gegen mich aufrichtig sei, so könnten sie mich dessen 
am  besten dadurch überzeugen, daß sie die S ü n «  
denbahn verließen und sich von Herzen zu Je su  
wendeten. A m  S o n n ta g  kamen alle diese Leute in 
die V ersam m lung bis au f zwei, deren einer m ir 
sagen ließ, er könne deswegen heut nicht kommen, 
weil ich gestern Abend in meiner Anrede persönlich 
au f ihn gedeutet hä tte . I c h  w ar m ir dessen nicht
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bew ußt, aber e r  fühlte sich, wie es schien, getrof. 
fen, und ich wünsche, daß es ihm zum S eg en  ge. 
reichen möge. S p ä te rh in  hatte ich wiederum G e . 
legenheit einen P red iger der neuen S e c te ,  die sich 
M arm oniten  nennen, zwei M a l zu hören. E r  
sprach jedes M a l über zwei S tu n d e n  la n g , aber 
m eines T rachtens nicht zur E rb au u n g  seiner Zu» z 
Hörer. I c h  bat ih n , statt seiner besondern A n­
sichten doch lieber die Lehre von Je s u  Christo dem 
Gekreuzigten zu verkündigen. A m  8 . N ovem ber 
erreichte ich wieder meine H eim ath m it Lob und 
D an k  für die aberm als erfahrene Durchhülfe des 
H errn .
-
Be r i c h t
von Gracehill auf Antigua vom Jahre 1838 .
^ e r  erste Lehrer in unsrer S chu le , welcher auf der 
P la n ta g e , wohin er schon früher gehörte und wo 
er jetzt lebt, noch nicht ganz frei von Dienstleistun­
gen ist, erhielt zu Anfang dieses J a h re s  die W ei­
sung, während der E rn te , welche um diese Z eit 
ihren Anfang n im m t, au f derselben zu arbeiten . 
D urch diese V erfügung wurden w ir —  schreibt B r .  
T h ran  —  um so mehr in Verlegenheit gebracht, 
da w ir, meine F ra u  und ich, zu eben dieser Z eit 
in Gracehill allein standen, h ie r , wo zur B estrei­
tung der M issionsarbeit bisher im m er zwei P a a re  
angestellt gewesen sind. W eil aber unsre B e m ü ­
hung , einigermaßen hinlängliche Unterstützung in 
Absicht auf die B esorgung der S chu le  zu erhalten, 
vergeblich w ar, so wurden w ir genöthigt, für jetzt 
die Geschäfte des Lehrers selbst zu übernehm en, ob­
gleich uns dieselben rücksichtlich unsrer A m tsoblie- 
genheiken ins G edränge brachten. Doch können 
w ir m it D ank gegen unsern lieben H errn  bezeugen, 
daß E r  uns beigestanden und uns bei guter Gesund­
heit erhalten hat, so daß w ir alle dam it verbundene 
Schwierigkeiten haben überwinden können. An 
drei S o n n ta g e n , an welchen w ir uns im  größten 
D ra n g  der Geschäfte befanden, erhielten w ir U nter­
stützung von den in S t .  J o h n s  angestellten M is ­
sionaren.
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A m  6 . J a n u a r  w ar das B eg räb n iß  des N a ­
tionalgehülfen Archibald T yrre ls . D e r H err hatte 
ihm  ausgezeichnete G aben zu diesem Am te verlie- . 
hen, und er w ar jederzeit treulich bemüht gewesen, 
guten Gebrauch von denselben zu machen und sie 
zum Besten der G em eine , besonders aber zum j 
W ohlergehen derer, die seiner Pflege anvertrau t wa« - 
ren , anzuwenden. I n  seinem eigenen Hause und ' 
in seiner Fam ilie  hielt er gute O rdnung , und erzog 
seine K inder in der Zucht und V erm ahnung zum ! 
H e rrn . D ie  nächste V eranlassung zu seinem H eim ­
gang w ar die W assersucht, welche er sich w ahr­
scheinlich durch wiederholte V erkältungen zugezogen 
h a t. S e in  V erlust ist um so mehr zu bedauern, 
da er seinem A lter und seiner körperlichen Beschaf- ! 
fenheit zufolge, nach menschlicher Ansicht noch viele 
J a h r e  im Dienste der Gemeine hätte thätig sein 
können.
E rst am  2 ls te n  J a n u a r  konnte die jährliche 
V ersam m lung und das  Liebesmahl für die M i t ­
glieder der W ohlthätigkeitsgesellschaft gehalten w er­
den. E s  hätte diese Zusam m enkunft eigentlich 
schon im vorigen J a h re  S t a t t  finden sollen, aber 
au s  mancherlei Ursachen hatte es nicht geschehen 
können. D ie  Z ah l der M itglieder dieser Gesell­
schaft bestes sich beim Schlüsse des J a h re s  1 8 3 7  
au f 8 3 0  P ersonen. D ie  Unkosten, welche densek- 
ben die Unterstützung der Schwachen und Kranken 
in unsrer G em eine und die B esorgung der B e g rä b ­
nisse verursacht haben, sind sehr bedeutend gewesen; 
es hat aber der S e g e n  des H errn  au f diesem W erk 
der Liebe und des E rb arm en s in solchem M aaß e  
geruht, daß alle A usgaben haben bestritten werden 
können. Diese Einrichtung beweiset sich auch au- 
ßerdem überaus w ohlthätig , indem sowohl F leiß
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und Ordnung dadurch befördert a ls  auch der N a c h ' 
lässigkcit und T rägheit E in h a lt gethan w ird.
Am 2 .  F eb ruar entschlief der hochbejahrte B r .  
J o h n  D u k e , welcher das älteste M itglied  unserer 
Gemeine w ar. S e in e  Anhänglichkeit an dieselbe seit 
langer Zeit w ar um so erfreulicher, da er auf einer 
sehr entfernten P lan tag e  w ohnte, von wo au s er 
unsere Kirche nur selten besuchen konnte. Z um al 
in  seinem hohen A lter w ar es ihm nicht möglich, 
so oft herzukommen a ls erw ünschte; an den Abend» 
m ahlstagen aber unterließ er n ie , sich hier einzu» 
finden, und w ar einer von denen, die schon des 
M o rg en s früh sich bei uns versam m eln. A ls er 
einige T age vor seinem Heim gang besucht wurde, 
bezeugte er m it Freudigkeit seinen G lauben an den 
H eiland und seine Hoffnung, bald bei I h m  zu sein, 
befreit von allem Elend dieses Lebens. O hngefähr 
um  dieselbe Z eit verschied die N a tio n a l-G eh ü lfin  
B athseba  nach langem Leiden. D a  sie nahe bei 
der in Libanon neu erbauten Kirche w ohnte, so 
w ar es ihr W unsch, au f dem Felde beerdigt zu 
werden, welches zum Gottesacker dieser neuen G e­
meine bestimmt ist. Und dieser ihr W unsch wurde 
erfüllt, indem ihre entseelte H ütte daselbst zur ErDe 
bestattet wurde a ls das erste K orn der V erw esung, 
gesäet in Hoffnung einer seligen Auferstehung durch 
Jesu m  Christum , unsern H errn . B e i  den oftm a­
ligen Krankenbesuchen, die w ir zu machen veran laß t 
wurden, hatten w ir öfters Ursache, uns darüber zu 
freuen, daß nach der V erheißung des H errn  S e in  
W o rt nicht vergeblich verkündigt w ird . I n  
Folge der jeht herrschenden Krankheiten ereigneten 
sich um diese Zeit viele Todesfälle, und w ir haben 
nachm als die B em erkung gem acht, daß fast die 
H älfte  der Heim gänge von M itgliedern  unsrer G e-
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meine in diesem J a h r e  in die ersten drei Monak« 
desselben trifft. Unsere Gemeine verlor drei ihrer 
N ational-G ehü lfen . Zwei derselben smd schon er. 
w ähn t w orden; der dritte w ar seit einer langen 
R eihe von J a h re n  ein nützlicher G ehülfe, und da 
an  dem O rte , wo er gewohnt h a t ,  viele M i tg l i e . ; 
der unsrer Gemeine sind, die einer besondern Auf» 
sicht bedürfen, so ist sein V erlust sehr zu bedauern! 
und zwar um  so m ehr, da der S e lig e  bei ihnen in 
besonderer Achtung stand.
A m  lO te n  A pril hatten w ir die Freude, die; 
Geschwister B a u m  a ls  unsre künftigen M ita rb e ite r 
hier zu bewillkommen. W ir  vereinigten uns m it 
ihnen zum D ank  gegen den H errn  da fü r, daß E r  ! 
sie nach einer m it drohenden Gefahren verbundenen ; 
Reise glücklich an den O r t ihrer B estim m ung ge» 
bracht h a t.
A m  Osterfeste wurden die V ersam m lungen zahl» 
reich und , wie w ir hoffen, m it S eg en  besucht. E s  
w ar ein F a ll, welcher hier nicht leicht vorkom m t, ! 
daß w ir durch ungünstige W itte ru n g  abgehalten 
w urden, die Osterlitaney auf unserm Gottesacker zu 
beten, und die Gem eine wurde nach dem G ottes- 
dienst dadurch noch lange zurückgehalten, ehe sie sich 
nach Hause begeben konnte. Dennoch fanden sich 
zu der zur P red ig t angesetzten Z eit wieder so V iele  
ein , daß die Kirche bis zum Ueberm aaß angefüllt 
w urde. ^
A ls  w ir au f ausw ärtigen Plätzen K ranke be» 
suchten, erzählte eine Schw ester, sie habe neulich 
versucht, unsern Hügel zu ersteigen, um die Ge» 
meine noch ein M a l  zu besuchen, sie sei aber durch 
körperliche Schw äche genöthigt w orden, ihr V or»
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haben aufzugeben. U m  so dankbarer w ar sie nun , 
da sie in ihrem Hause besucht wurde, und sie ver­
sicherte, dieser Zuspruch sei ihr lieb und w erth , ob 
sie gleich nicht ganz verlassen und einsam sei, indem 
der H eiland auch in ihr ärmliches Häuschen ein­
gehe und auf ihrem Krankenbette bei ihr sei. Auch 
bezeigte sie ihren D ank  gegen I h n  für die unzäh­
ligen unverdienten G nadenerw eisungen, die sie von 
I h m  erhalten habe und die ihr noch immer zu 
T heil werden. „ I c h  werde, fuhr sie fort, nie ver­
gessen, w as ich in G racehill genossen habe, und 
bin voll D ank  und Freude darüber, daß der H ei­
land meine V erb indung m it der Gem eine dazu ge­
segnet h a t, daß ich I h n  a ls meinen Erlöser kennen 
gelernt habe, als den, der m ir meine S ü n d en  vergeben 
h a t. A uf I h n  will ich vertrauen, m it I h m  mich 
unterhalten in meinen einsamen S tu n d e n ."  Diese 
hochbejahrte Schw ester w ird von ihren K indern und 
Kindeskindern geschätzt und geliebt, und ist ihrer­
seits bem üht, dieselben in der Furcht des H errn  zu 
erziehen. E in ige ihrer Enkel sind jetzt unsere 
S c h ü le r: sie besuchen die S chu len  m it Angelegen­
heit und geben gute H offnung.
Z u  Anfang M a i  übernahm  B r .  B a u m  die 
Besorgung unsrer S ch u le . V o n  Herzen wünschten 
w ir ihm den B eistand des himmlischen Lehrers zu 
dem wichtigen Geschäft, die K inder ihrem besten 
Freunde zuzuführen, dam it der Nachwuchs unsrer 
Gemeine I h m  zur Freude gedeihen möge.
Am  1 9 . M a i wurde die zu Libanon neu er­
baute Kirche eröffnet, bei welcher feierlichen H an d ­
lung sämmtliche M issionare a u f A ntigua und viele 
M itglieder unsrer Gem eine und anderer V erfassun-
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gen zugegen w aren. I n  den folgenden Wochen 
wurde eine Collekte zu den Baukosten eingesammelt 
und w ir freuten uns, daß der B e itrag  au s unsrer 
Gemeine verhältnißm äßig reichlich ausfiel, w oraus 
w ir abnehmen konnten, daß der Geist der brüder­
lichen Liebe in Hinsicht auf jene neue Gemeine ob-- 
w alte t. D ie s  kommt wohl auch daher, daß ein! 
beträchtlicher T heil derselben au s solchen besteht,! 
die bisher unsre Kirche besucht haben und noch in 
unsrer N äh e  wohnen.
A ußer den gewöhnlichen SonntagS versam m - 
lungen am  20sten hatten w ir auch eine Zusam m en­
kunft m it den E lte rn , deren K inder unsre S ch u le  
besuchen, und sprachen m it denselben über V e r ­
schiedenes, w as auf den regelmäßigen Besuch der 
S ch u le  und die in derselben nöthige Zucht und 
O rdnung Beziehung h a t.
I m  J u l i  w ar das B eg räb n iß  einer alten 
Abendmahlsgenossin. S o  oft w ir sie in ihrer lang 
dauernden K rankheit besuchten, seufzte sie und be­
zeigte den heißen W unsch, daß der H err m it ihrer 
H eim holung nickt allzu lange zögern möchte. S i e  - 
befand sich in einem hülslosen Zustande, da sie keine ! 
V erw and ten  h a tte : denn sie w ar au f einer hollän- z 
bischen In s e l  geboren und au f einer Reise m it ih­
rem  E igenthüm er in der K riegszeit von einem K a ­
per gefangen genommen und hier a ls S c la v in  ver­
kauft worden. S i e  erkannte jedoch selbst in ihrem 
harten Schicksal die gnädige Leitung ihres him m -  ^
lischen FührerS , indem es ihr dadurch möglich ge­
macht wurde, den W eg des H eils in J e s u  Christo 
kennen zu lernen , und sie bezeugte ausdrücklich: 
„ d ie s  würde nicht geschehen fein, wenn ich in mei-
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nem V aterlands geblieben w ä r e ."  D urch die er» 
wähnte W ohlthätigkeitS-Gesellschaft waren w ir in 
S ta n d  gesetzt w orden , ihr eine Unterstützung zu- 
kommen zu lassen, deren sie sehr bedürftig w ar. 
D afür bezeigte sie öfters ihren D ank , und wünschte 
ihren W ohlthätern  G o ttes reichen S e g e n .
D ie  O rkanzeit ging in diesem J a h r  ohne 
S chaden vorüber, und obgleich außerordentlich viel 
Regen fiel, so w ar die W itterung  doch sehr frucht­
b a r :  denn der H err krönte das J a h r  m it S e in e n  
G ütern  au f eine ausgezeichnete W eise. D ie  Felder 
und Pflanzgärten  gaben einen reichen E r tr a g , und 
die ganze In s e l  hatte ein frisches, ja üppiges Ansehen. 
Inzw ischen w ar der viele Regen zuweilen dem B e ­
such der Kirche und der S chu le  n a ch te ilig . V e r ­
schiedene M ale  tra f  es sich, daß gerade an den 
A b en d m ah ls-S o n n tag en  so starke Regengüsse fielen, 
daß es hie und da lebensgefährlich gewesen w äre, 
wenn jemand hätte wagen wollen, die angeschwol­
lenen B äche zu durchwaten. I n  solchen Fällen 
hielten w ir für diejenigen, welche nicht hatten kom­
men können, später eine N achcom m union.
Am  23sten Oktober begaben sich Geschwister 
B a u m  ihrem R u f  zufolge nach S t .  J o h n s ,  und 
am  2 6 sten trafen Geschwister Zeksche von C edar- 
hall zum D ienst der Gemeine hier ein. Auch langte 
an demselben Tage der verwitwete B ru d e r  G ard in  
au s  S t .  J o h n s  hier a n ,  und w ird die hiesige 
S chu le  besorgen.
A m  1 .  N ovem ber verließen Geschw. T hrän  
G racehill und begaben sich nach S t .  J o h n s .
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I m  J a h r  1 8 3 8  sind hier 3 3  K inder und 1 i  
Erwachsene getauft und 3 0  früher Gekaufte in die 
Gem eine aufgenommen worden. 2 7  Personen ge. 
langten zum erstmaligen G enuß des heil. Abend­
m ah ls . D ie  Gemeine bestand beim Schlüsse des 
J a h re s  au s  9 9 5  getauften Erwachsenen (unter wel- 
chen 7 4 3  Communkcanten) und 4 7 3  getauften K in ­
dern. D azu  kommen 4 0 5  neue Leute und 1 8 0  
Ausgeschlossene. Zusam m en 2 0 5 3  P ersonen .
F ranz  Ferdinand T h r a n .  
C a rl Heinrich B a u m .
B e r i c h t
von Libanon auf Antigua vom 2 2 . October 
1 8 3 8  bis 17. Februar 1 8 3 9 .
U m  2 2 . October 1 8 3 8  —  schreibt B r .  W esterby 
—  tra f ich m it meiner F ra u  von S t .  J o h n s  in 
Libanon ein, um den D ienst bei der hiesigen G e­
meine zu übernehmen. Am  folgenden S o n n ta g  
den 28stcn  hielt ich hier meine erste P red ig t über 
2  C o r. 1 2 , 1 4 . :  „ ich  suche nicht das eurige, 
sondern e u c h ."  D ie  Kirche w ar ziemlich a n ­
gefüllt. A m  4 ten  N ovem ber ging ich nach 
S to n y h ill und hielt eine V ersam m lung für die A l­
ten und K ranken. E s  hakten sich viele, altere und 
jüngere Personen eingefunden und waren sehr au f­
merksam. A m  I2 te n  kam ein alter N eger a u s  
A frika, welcher die Anwartschaft zur heiligen T aufe 
hat, zu m ir, um den darauf B ezug habenden U n­
terricht zu erhalten. Wahrscheinlich ist er a ls  ein 
K ind  an der Küste von Afrika geraubt worden, 
wiewohl ihm keine E rinnerung  daran  geblieben ist. 
I c h  fand bald , daß w ir uns einander nicht h in­
länglich verständlich machen konnten; denn er ver­
steht die englische S p rach e  n u r sehr unvollkommen, 
und ich konnte seinen afrikanischen D ialek t nicht 
recht verstehen. A uf meine F ragen antwortete er 
nu r m it gen H im m el erhobenen Augen und H a n ­
den : M ajsa , ich bin ein arm er S ü n d e r ;  ich bitte
soo
den H errn , sich meiner zu erbarm en; aber mein, 
Zunge ist schwer, ich kann nickt sprechen. D ies, 
A ntw ort w ar m ir erfreulich, da sie m ir die Hoffnung 
gab, der große Lehrer selbst habe diesen R eger in 
seinen Unterricht genom m en. W enn ich künftig 
m it ihm spreche, werde ich einen Nationalgehülfen 
m it zuziehen.
A m  2 . D ecem ber fand die E inrichtung der 
hiesigen Gemeine S t a t t .  I n  der P red ig t sprach 
ich davon, daß die kirchlichen V orrechte, so groß sie 
auch sind, doch an und für sich eine S e e le  nicht vom 
V erderben erretten können, wenn das Herz nicht 
durch die G nade G ottes gegründet w ird . Nach 
der P red ig t wurde der erwähnte afrikanische N eger 
in Je su  Tod getauft, und dann in einer folgenden 
V ersam m lung zwei Personen in die Gem eine auf» 
genom m en. Unsre große Kirche w ar fast angefüllt, 
und es waltete in den V ersam m lungen ein liebli­
ches G efühl. D ie  Gemeine bestand an diesem Tage 
au s  2 8 6  getauften Erwachsenen, von welchen 2 5 2  
Abendmahlsgenossen, 1 6 6  Taufkandidaten und neuen 
L euten, und 4 8  Ausgeschlossenen, die aber ein 
V erlangen  bezeigen, wieder angenommen zu werden. 
Zusam m en 5 0 0  Personen.
Am  K in d e r -B e t ta g , den I 2 te n ,  empfingen 
fünf K inder die heilige T aufe. N ach dieser H and»! 
lung r i t t  ich nach einer P la n ta g e , um K ranke zu 
besuchen. B e i  meiner Ankunft daselbst wurde ich 
gebeten, zu einem alten M a n n  zu gehen, welcher 
neun J a h r e  lang ein M itg lied  der Gemeine in 
Newfield gewesen, aber wegen seiner K rankheit in! 
das H au s  seiner Tochter gebracht worden ist. I c h  
fand ihn au f einigen B re tte rn  liegen, die vhngefähc^ 
einen F uß  hoch vom Lehmboden erhoben und zum ! 
T heil m it schmutzigen Tüchern bedeckt w aren. An
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einem seiner B e in e , welches nicht zugedeckt w ar, 
erkannte ich sogleich, daß er m it dem Aussatz be­
haftet w a r, welcher E lephantiasis genannt w ird , 
weil die B ein e  des Kranken so aufschwellen, daß 
eine Vergleichung m it den Füßen eines Elephanten 
S t a t t  finden kann. B e i diesem M an n e  schien sich 
der Krankheitsstoff den inneren Theilen des K ö r­
pers zu nähern , und die großen Schm erzen preßten 
ihm klägliche S eu fzer a u s . I c h  sprach m it ihm 
von dem N a m e n , der über alle N am en  ist, und 
von dem offenen B o rn  wider alle S ü n d e  und Un- 
reinigkeit. Nachdem er mich versichert h a tte , daß 
er sein V ertrauen  au f den H errn setze, betete ich 
m it ihm und verließ dann die H ü tte , sehr froh, 
wieder in die frische Luft zu kom m en, denn der 
Geruch in der H ütte  w ar überaus unangenehm .
Am  1 6 . Decem ber hatten w ir hier zum ersten 
M a l den G enuß des heiligen A bendm ahls. D a s  
Sprechen vor demselben w ar uns angenehm , denn 
in den Herzen V ieler scheint die G nade G o ttes ge­
schäftig zu sein. A m  Lösten ging ich a u f eine 
P la n ta g e , um  einen K ranken zu besuchen, welcher 
bei diesem A bendm ahl zum ersten M a l zugesehen 
hatte . I c h  hatte denselben schon einige W ochen 
früher besucht, und freute mich sehr, a ls ich nun 
w ahrnahm , daß er in der E rkenntniß  seiner selbst 
und des Heilandes zugenommen ha tte , denn er er­
klärte sich über seinen Seelenzustand au f eine ge­
fühlvolle W eise. O  M assa , sagte e r , ich bin ein 
großer S ü n d e r  gegen den guten G o t t ,  ich bin ein 
S ü n d e r  vom Scheite l bis zur Fußsohle; aber der 
H err ist g u t, ach allzu g u t!  E s  ist in der T h a t 
für einen M issionar sehr wohlthuend, wenn er sol- 
Zweitre H«ft. 1 8 4 1 .
che E rklärungen v e rn im m t, die au s  dem Herzen 
kom m en, und er hat bei solchen Gelegenheiten ei- 
nen Vorschmack der F reude, die ihm dereinst zu 
T heil werden w ird , wenn er vor dem Throne G ot-  ^
kes diejenigen wieder findet, denen er hier zum S e ­
gen zu sein die G nade gehabt h a t.
A m  Weihnachköfeste wurden die V ersam m lun­
gen zahlreich besucht und m it 1 4 0  K indern ein 
Liebesmahl gehalten. Am  30sten  wurden 5 jün­
gere Personen zum ersten Abendmahlögenuß confir- 
m irt, nachdem ihnen zuvor der erforderliche U nter­
richt ertheilt worden. S i e  geben gute Hoffnung 
ihres G edeihens für den H eiland. A m  letzten T ag 
in diesem J a h r  hatten w ir das V ergnügen , unsre 
Tagesschule eröffnen und 5 3  K inder in das V e r-  
zeichniß eintragen zu können. D ie  S chullehrerin , - 
Schw ester B a rb a ra  W a r b e n ,  ist in der M ic o -  
C h a rity -S c h u le  in S t .  J o h n s  zu diesem Geschäfte! 
vorbereitet worden. D e r H err wolle S e in e n  Se»> 
gen zu unsrer B em ühung  geben, die Zöglinge in 
der Furcht G o ttes zu unterrichten, welche der W e is ­
heit A nfang ist. I n  der V ersam m lung zum J a h ­
resschluß schien feierliche Andacht die Anwesenden 
zu durchgehen. !
A m  1 .  J a n u a r  1 8 3 9  gingen w ir, meine F rau  
und ich, des M orgens nach Langford M o rr is , um 
eine Schw ester zu besuchen, welche seit langer Z eit 
krank ist. W ir  fanden sie dem Leibe nach schwach, 
aber ihre S e e le  genoß den Frieden G o tte s , und 
schien in dem Andenken an den Tod ihres E rlösers 
K ra ft und S tä rk e  zu finden.
Am 13ten fingen w ir die Svnnkagsschule an , 
und es halten sich ungefähr hundert Personen dazu 
eingefunden, unter welchen auch einige Erwachsene 
waren. A ls ich am  15ten  ausg ing , um  die Alten 
und Schwachen zu besuchen, wurde ich zu einem 
Kranken gerufen. I c h  fand ihn körperlich leidend, 
aber in einer seligen Herzensstellung. O  M assa! 
sagte e r , der H err hat mich auf das K rankenbett 
gelegt, um meinen G lauben und meine G eduld zu 
prüfen. I c h  bin ein großer S ü n d e r ,  aber der 
H err unterstützt mich. O , wie ist E r  so g u t, so 
g u t ! —  B e i diesen W orten  bedeckte er sein Gesicht 
m it den Handen und brach in T hränen a u s . D ie  
heiligende G nade G ottes scheint viel an diesem 
N eger gethan zu haben. A ls ich am ZOsten an 
verschiedenen Orten besuchte, wurde ich zu einer ak- 
ken Schwester gerufen, welche wegen ihres lahmen 
Fußes seit langer Z eit nicht hat nach G racehill 
gehen können. D en  H eiland aber hat sie nicht ver­
gessen, und E r  n im m t sich in ihrer T rübsal ihrer 
treulich an . H ienieden, sagte sie, habe ich nichts 
m ehr; mein Herz ist bei meinem J e s u s . —  A uf 
dem Rückwege kam ich zu den T rüm m ern  einer 
verlassenen Zuckerplantage, und fand in einem K el­
ler eine N egerin , die einzige P erson , welche daselbst 
zurückgeblieben w ar. W eil sie gänzlich blind ist, 
hat sie seit langer Z eit die V ersam m lungen in S t .  
J o h n s  nicht mehr besuchen können, und sie sprach 
m it Thränen der W ehm uth von den S e g e n , die 
sie daselbst genossen h a t. D a  nun aber die Kirche 
in Libanon ihr so nahe ist, so hofft sie, dieselbe 
besuchen zu können, wenn jem and willig ist, ihr 
Führer zu sein. I h r  Herz schien vor Freude auf- 
zuleben bei dem Gedanken, daß sie noch einmal in 
das H au s  des H errn  werde eingehen können.
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B e im  S ch lu ß  dieses B erichtes (1 7 . Februar) 
bestand die Gem eine in Libanon au s 37V getauf. 
ten Erwachsenen (von welchen 3 0 5  C om m unican. 
te n ) , 1 2 0  getauften K in d ern , 1 7 0  neuen Leuten 
und 4 4  Ausgeschlossenen: zusammen 7 0 4  Personen.
George W e s te r b y .
!
Be r i c h t
von Neuhermhut in Grönland vom Juni 
1 8 3 8  bis dahin 1 839 .
A m  August hatte  einer unsrer G rönländer, der sich 
in B egleitung  eines seiner Landsleute zwei S t u n ­
den von hier au f dem V ogelfang befand, das U n­
glück, daß ihm durch einen herabrollenden S te in  
das linke B e in  dicht über dem Fußgelenke zer­
schmettert wurde. M i t  Hülfe seines B eg le iters 
suchte er das zerbrochene B e in  in die natürliche 
Lage zu bringen, und vermittelst geschnitzter Holz- 
stäbe zu befestige», w orauf er sich mühsam in sei­
nen K ajak hineinschob, und des starken B lu tv e r­
lustes ungeachtet, die H eim ath erreichte. W ir  be­
gaben uns sogleich zu ihm , untersuchten den S c h a ­
den und verbanden ihn, so gu t sichs fürs erste thun 
ließ. E inige Tage darauf besuchte uns der I n -  
spector H ölböll, in B egleitung  eines m it der dies­
jährigen Schiffsgelegenheit von Kopenhagen ange­
kommenen N aturforschers, H errn  M ö lle r, um sich 
nach dem Befinden des Unglücklichen zu erkundigen, 
und letzterer, welcher a ls  S o h n  eines geschickten 
W undarztes nicht nu r einige Kenntnisse dieser W is­
senschaft, sondern auch die nöthigen chirurgischen 
In stru m en te  besitzt, erbot sich, uns bei B ehandlung 
des bedenklichen S ch ad en s m it R a th  und T hat zu 
Hülfe zu kommen. Nachdem  er die W unde g ründ­
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lich gereinigt und der V erband  zweckmäßiger ein. 
gerichtet worden, hatten w ir die F reude, daß der 
Unglückliche genas. Doch vergingen 6 M onate  ehe 
er das beschädigte B e in  wieder brauchen und seinem 
E rw erb  zur S e e  nachgehen konnte.
M it  der Schiffsgelegenheit haben w ir aber. 
m als von verschiedenen Freunden des hiesigen Mis» z 
sionswerkes mancherlei Geschenke für unsre Grün»! 
länder erhalten, wofür w ir den gütigen G ebern den 
reichen S eg en  unsers lieben H errn  anwünschen. —
A nfangs N ovem ber fanden sich von allen a u s ­
w ärtigen Plätzen mehrere unsrer grönländischen Ge». 
schwister zur B egehung des heiligen A bendm ahls ' 
bei uns ein. D urch diese erfuhren w ir , daß sie 
an ihren O rten fast durchgängig an einem epidemi­
schen Husten leiden, welcher auch bei den hier woh- 
nenden G rönländern so allgemein verbreitet ist, d a ^  
in allen H äusern wo nicht alle so doch die meisten 
davon befallen sind. S o  viel in unserm V erm ö ­
gen steht, suchten w ir durch Austheilen von B ru st-  
thee und dergleichen H eilm itteln den hier wohnen-, 
den Erleichterung zu verschaffen, und gaben auch  ^
den Besuchenden für die Ih r ig e n  solche Arznei m it.
Am  lO tcn  erhob sich ein überaus heftiger 
S t u r m ,  bei welchem der Regen sich in S trö m e n  
ergoß und unaufhaltsam  in unsere W ohnungen , 
noch weit mehr aber in die H äuser der G rö n län ­
der eindrang. D ie s  w ar um so schlimmer, da diese 
fortwährend an einem epidemischen Krampfhusten 
leiden. D urch einen unsrer G rönländer au s  K or- i 
nok erhielten w ir die N achricht, daß der hier Herr- § 
schende H usten , der sich nun a ls  Keichhustcn zeigt, 
auch an seinem W ohnorte ausgebrochen, und haß s 
daselbst ein K ind  an demselben verschieden sei.  ^
S e in e  B it te  um Arznei für die dasigen Kranken
wurde gern gew ährt und ihm aufgetragen, den dort 
wohnenden die nöthige Vorsicht bei A bw artung der 
Kranken zu empfehlen.
D er 2 0 . w ar ein T ag , der uns und unsre G e­
meine ganz besonders an die Vergänglichkeit des 
irdischen Lebens erinnerte. Nachdem des M orgens 
ein am Keichhusten entschlafenes K ind  beerdigt w or­
den, erhielten w ir die betrübende N achricht, daß 
der verheirathete B ru d e r  A nan ias auf der S e e  ver­
unglückt sei, indem m an seinen Leichnam schwim­
mend gefunden hatte . B a ld  darau f brachte ein 
von Kangek kommendes B o o t die Leichen zweier 
K inder unsrer dortigen Geschwister zur B eerd igung 
hieher, die ebenfalls an dem durchgängig unter den 
K indern grassirenden Keichhusten verschieden w aren. 
D e r  erwähnte A nanias w ar im J a h r  1 8 0 8  gebo­
ren , und gab schon in früher K indheit erfreuliche 
Beweise davon , daß er den H eiland liebte; und 
auch in den J a h r e n ,  da der jugendliche Leichtsinn 
einen Jü n g lin g  mancher G efahr ausseh t, blieb er 
I h m  treu, und nachdem er zum G enuß des heili­
gen A bendm ahls gelangt w ar, erklärte er sich beim 
Sprechen vor demselben jedes M a l au f eine gefühl­
volle W eise. E r  w ar ein gewandter K ajakfahrer 
und glücklicher E rw erber, und lebte m it seiner 
gleichgesinnken F rau  in einer musterhaften glücklichen 
E he, die m it zwei K indern  gesegnet w ar.
B e im  Sprechen derer, die noch nicht Abend­
mahlsgenossen sind, konnten w ir bemerken, daß der 
Geist G ottes die Z eit der N o th  und T rübsal m an­
chen zu einer kräftigen Weckstimme m acht; mehrere 
bekannten, sie hätten diese Züchtigung des H errn 
vielfach verschuldet und wollten sich derselben willig 
unterwerfen. G anz besonders haben die vielen
Heim gänge in dieser Z eit au f Alle einen tiefen E in . j 
druck gemacht. ^
A m  26sten besuchte uns der H err Inspektor 
Hölböll in B egleitung  des N aturforschers Herrn 
M öller, und erkundigte sich nach dem G esundheits­
zustand der hiesigen G rönländer, unter welchen nun 
der Keichhusten so allgemein verbreitet ist, daß kein 
H au s  mehr gefunden w ird , wo nicht die meisten 
E inw ohner an diesem Uebel leiden. T ages darauf 
sendete uns ersterer eine beträchtliche Q u a n titä t 
Grütz und B ro d  für unsre kranken G rön länder. 
W ir  waren für dieses Geschenk von Herzen dank» 
bar, obgleich w ir desselben gerade jetzt nicht so be. 
nö th ig t w aren , a ls  es wohl zu andern Zeiten der 
F a ll gewesen w äre, da w ir dieses J a h r  von Freun 
den der hiesigen M ission ganz besonders solche N a h  
rungöm ittel, die K ranken zuträglich sind , erhalten 
haben . —  B esondere bemerkbar ist es, wie die seit 
einigen Tagen herrschende gelinde W itte ru n g  auf 
die kranken G rönländer einen nachtheiligen E influß 
hatte . D ie s  w ird m an leicht einsehen, wenn m an 
bedenkt, daß ihre von S te in  und R asen oft bei 
nasser W itte ru n g  erbauten H äuser schon an sich kei 
nen passenden A ufenthaltsort für K ranke gewähren 
und daß dies noch w eit mehr der Fall sein m uß 
bei milder W itte ru n g , wenn die von außen nur 
schwach eindringende Luft durch die A usdünstung 
der eng beisammen wohnenden Menschen und der 
stets brennenden T hranlam pen verunreinigt w ird . 
S o  viel in unsern K räften stand und so weit un» 
sere medicinische K enntn iß  ausreichte, suchten wir 
diesen arm en Leuten ihre drückende Lage zu erleich­
tern, ein Geschäft, welches einen von uns in u n .  ^
ausgesetzter Thätigkeit e rh ie lt, und wobei die oft- 
m aligen, au s  wohlmeinenden Unverstand herrühren-
den Versehen der G rönländer bei B ehandlung ihrer 
Kranken uns manche Hindernisse in den W eg legten. 
Nach langem K ränkeln entschlief an den Folgen des 
KeichhustenS das Töchterlein der Geschwister Assa. 
D ie Ergebenheit der E lte rn  in den W illen des 
Herrn bei ihrem tiefen Schm erz w ar uns sehr er­
baulich; besonders sprach die M u tte r  des K indes 
ihre Gesinnung schön a u s , und erklärte: „ D e r  
H eiland hat m ir dies K ind  geschenkt; nun ru ft E r  
es wieder zu sich. W a s  soll ich sagen? D er N a ­
me des H errn  sei gelobet! ich bin in S e in en  W il­
len e rg eb en ."  B a ld  darauf verschied aberm als ein 
kleines K ind  in Folge des Keichhustens an einer 
m it einem bösartigen Nervensieber verbundenen Lun­
genentzündung. W ir  hatten uns viel M ühe gege­
ben, dieses K in d , an welchem die E ltern , achtungS- 
werthe junge Geschwister, m it besonderer Liebe h in . 
gen , ihnen zu erhalten ; der H err aber hatte es 
anders beschlossen, und wir freuten u n s , a ls  w ir 
auch bei dieser Gelegenheit die Ergebenheit dieser 
Geschwister in den unerforschlichen R athschluß unsers 
lieben H errn bemerkten.
Am  1 8 . Decem ber w ar das B eg räb n iß  einer 
nach langem Krankenlager an der Auszehrung ent­
schlafenen Schw ester. S ch o n  von ihrer frühen 
K indheit an hatte der H eiland ihr Herz zu sich ge­
zogen, und sie ging in ihrer Ju g e n d  einen erfreu­
lichen G ang . I n  der Folgezeit gab sie den ver­
kehrten Neigungen ihres H erzens G ehör, doch ließ 
sie der Heiland nicht lange in der I r r e  gehen; sie 
suchte und fand V ergebung bei I h m .  Auch in ih­
rem Ehestände, der m it 9  K indern gesegnet w ar, 
hielt sie sich an ihren ungesehenen F reund .
Nachdem sämmtliche in Kangek wohnende G e­
schwister hier angekommen w aren , hatten w ir die
Freude auch alle in Kornok wohnenden in 2 W ei- 
berbooten bei uns eintreffen zu sehen. D a  eine 
dieser Bootsgesellschaften, ehe sie unsern S t r a n d  er. 
reichte, von der N acht übereilt wurde, und der hef. l 
tige W in d  die W ellen in ihr B o o t w arf, so wären 
sie beinahe in unsrer B uch t verunglückt. S i e  wa»! 
ren aber schon so nahe, daß ihr Hülferufen gehört! 
werden konnte, und es gelang den Herbeieilenden^ 
diese Geschwister, welche von den ins B o o t schla- 
genden W ellen ganz durchnäßt und fast erstarrt w a» ! 
ren, übrigens aber keinen S chaden  gelitten hatten, 
an s  Land zu bringen.
A m  22sien hielten w ir m it 1 2 4  grönländischen 
Geschwistern ein gesegnetes A bendm ahl. B e i  dem 
vorhergehenden Sprechen w ar unter den verheira- 
theten Geschwistern eine gebeugte, auf den H eiland 
vertrauende Herzenssiim m ung wahrzunehmen gewe» 
sen. Diese für sie so heilsame S tim m u n g  w ar 
durch den Druck der gegenwärtigen Z e it , da durch 
die unter ihnen herrschende Krankheiten mehrere von 
ihnen eines oder gar etlicher ihrer K inder waren be» 
rau b t w orden, andere dagegen, wiewohl erst nach 
schwerer P rü fu n g , ihre kleinen Lieblinge hatten ge« 
nesen sehen, hervorgerufen w orden. Auch über die 
andern M itglieder unsrer Gemeine konnten w ir uns Z 
herzlich freuen. U nter den Ausgeschlossenen b eze ig .! 
ten mehrere R eue über ihre Vergehen und g a b e n ! 
ein sehnliches V erlangen zu erkennen, wieder in 
die Gemeinschaft der G läubigen aufgenommen zu 
werden.
A m  24sten begingen die K inder, 1 0 9  an der 
Z ah l, ein gesegnetes Chorfest. Abends feierten w ir 
m it der ganzen Gem eine die G eb u rt unsers Hei» 
landes. U m  die Freude dieses Festes zu erhöhen, 
hatten w ir ein durch Lampen erleuchtetes B i ld ,
S t l
welches die G eburt Je su  darstellt, auf dem G e- 
meinsaal über dem Tisch des L iturgus angebracht, 
worüber unsre G rönländer sich recht kindlich freu­
e n .  E in  alter B ru d e r  sagte: I c h  bin nun ein 
alter M a n n  gew orden, habe aber noch nie etw as 
so schönes gesehen.
Am  26sten erkrankte B r .  Herbrich, nachdem er 
sich seit längerer Z e it unwohl befunden ha lte , an 
einem hitzigen, au f eine H irnentzündung deutenden 
N ervensieber, welches in den folgenden Tagen so 
zunahm , daß w ir seinetwegen besorgt w urden; doch 
der H err gab G n ad e , daß er sich nach und nach 
wieder erholte.
I n  mehr a ls einer Hinsicht w ar das J a h r  
1 8 3 8  für uns und unsie G rönländer eine Z eit reich 
an Erfahrungen mancherlei A r t ,  und w ir dürfen 
g lauben , daß es dem Heiland gelungen ist, durch 
N o th  und T rübsal auf eine heilsame W eise heim» 
zusuchen. S chon  in den M onaten M ä rz , A pril 
und M a i verursachte der ungewöhnlich starke A n- 
drang des Treibeises den G rönländern manche B e ­
schwerden beim Erw erben ihrer Lebensbedürfnisse, 
dennoch bekamen sie jederzeit so viel, daß sie nicht 
M angel litten und zufrieden lebten. A ls beim A b­
gang des Schiffes am 1 8 . J u n i  unser lieber V r .  
Lehmann nach 3 5  jährigem  treuen und gesegneten 
Dienst beim hiesigen W erke des H errn m it seiner 
Fam ilie uns verließ, um im V aterlan d s auszuru­
hen, fühlte unsre ganze Gemeine schmerzlich den 
V erlust ihres geschätzten und geliebten Lehrers und 
sendete ihm Glück und Segensw ünsche nach. B e i  
unsern äußern Beschäftigungen hatten w ir uns des 
S e g e n s  und der Durchhülfe unsers lieben H errn  
zu erfreuen, so daß alles N öth ige vor E in tr i t t  des 
W in te rs  besorgt werden konnte. M it  dem A usbau
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unsers neuen G ebäudes kamen w ir so w eit, daß 
der obere S tock desselben ziemlich fertig wurde und 
die Geschwister Ulbrich noch vor W in te r die zweite > 
W ohnung  in demselben beziehen konnten, w o ra u f ! 
die W o h n u n g , welche diese Geschwister früher inne 
gehabt hatten , zur Schulsiube eingerichtet und bald 
nachher in Gebrauch genommen w urde. D ie  K inder 
sitzen in derselben an 2 langen, schwarz angestrichenen j 
Tischen, an deren einem E nde eine große Tafel a n ­
gebracht ist, au f welcher die von ihnen zu rechnen»! 
den Exempel und dergleichen angeschrieben werden.! 
D iese neue E inrichtung gefallt unsern grönländischen 
S chü lern  sehr wohl, besonders deswegen, weil sie 
nun während der Schulstunden gegen angreifende 
K älte  geschützt sind; und w ir dürfen hinzufügen, 
daß sie uns durch F leiß , Aufmerksamkeit und Folg» 
samkeit Freude machen. Leider aber w ar der s tö» ! 
rende E in f lu ß , welchen die in den Herbst» und ; 
W interm onaten  unter den G rönländern grassirenden 
K rankheiten au f den G ang der S chu len  hatten, nicht 
zu verkennen, und viele unsrer Schulkinder wurden 
au f längere oder kürzere Zeit genöthigt, den B e ­
such derselben ganz einzustellen. S chon  zu Anfang 
S ep tem ber zeigten sich unter den G rönländern  ka­
tarrhalische Uebel, und die jüngeren unter ihnen be­
sonders litten viel an Erbrechen und D urchfall. ' 
A uf diese K rankheiten folgte dann zu A nfang N o ­
vember ein bald allgemein sich verbreitender K ram pf- 
husten, welcher sich später a ls  ein durch ein dän i­
sches S ch iff in s Land gebrachter Keichhusten a u s ­
w ies, und nicht nu r V eranlassung zu mancher b is 
daher unter dieser N a tio n  ganz unbekannten K rank­
heit w urde, sondern auch den frühen H eim gang 
von zwölf K indern unsrer hier und a u sw ä rts  woh­
nenden Geschwister zur Folge hatte . Auch w ir eu-
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ropaische Geschwister und unsere K inder blieben in 
dieser Zeit der allgemein herrschenden K rankheit 
nicht verschont, sondern hatten mehr oder weniger 
an Unpäßlichkeiten zu leiden. S o  schmerzlich diese 
Erfahrungen für uns und unsre Gemeine sein m ußten, 
so erkannten w ir doch darin m it B eugung die zu 
unserm Besten gemeinte väterliche Züchtigung un- 
serS lieben H errn . Auch in dieser Zeit der allge­
meinen N o th  ließ E r  S e in e  Hülfe und S e in e n  
B eistand  uns ganz besonders inne w erden, segnete 
die zur Herstellung der Kranken angewendeten M i t ­
tel an sehr vielen, tröstete die B etrübten  und T ra u ­
ernden, und wendete endlich das Uebel so weit von 
u n s , daß w ir bis au f wenige Ausnahm en m it un­
serer Gemeine ein vergnügtes Weihnachtöfest feiern 
konnten.
I m  J a h r  1 8 3 8  sind 22  K inder unsrer G rö n ­
länder geboren w orden; 1 0  Personen wurden in 
die Gemeine aufgenom m en, und eben so viele ge­
langten zum erstmaligen G enuß des heiligen A bend­
m ahls. G e trau t wurden 7  P a a re . Heimgegangen 
sind 2 8  Personen. D ie  Gemeine bestand beim 
Jahresschluß au s 3 8 2  Personen. V o n  diesen w oh. 
nen 2L8 in N euherrnhut und 1 2 4  au f ausw ärtigen 
Plätzen.
Am 1 2 . J a n u a r  erreichte die K älte  eine Höhe 
von 1 8  G rad , und da gänzliche W indstille herrsch, 
te, so wurde die S e e  m it E is  bedeckt. D ie s  be- 
nahm  den Geschwistern au s  Kornok die gewünschte 
Aussicht, bald an ihren W o h n o rt zu gelangen. 
E ine besondere Lebenserfahrung erfuhr späterhin ein 
junger verheira teter B ru d e r . A ls er nämlich in 
seinem Kajak dem starken W in d  und den hohen 
W ellen entgegenfuhr, zerbrach ihm sein R u d er, und 
da er allein w ar, m ußte er mühsam m it den H ä n ­
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den fortrudern. D abe i schwebte er unaufhörlich in 
G efah r, das Gleichgewicht zu verlieren und zu 
kanntern; doch gelang eö ihm endlich, wenn gleich 
sehr entkräftet, hier anzukommen. D en  Gedenktag 
deö A nfangs der hiesigen Mission begingen wir mit 
der Gemeine auf eine festliche und gesegnete W eise, j 
D ie  Feier desselben wurde dadurch erhöht, daß wir 
durch ein Geschenk des weiblichen MissionSvereinS 
in Christiansfeld in S ta n d  gesetzt worden w aren,' 
m it unsern G rönländern ein LiebeSmahl zu halten, 
bei welchem B ro d  ausgetheilt wurde. D abe i w ur- 
den denselben die in dem Schreiben des Missions« 
D epartem ents in der U nitälS  - Aeltesten - Conferenz 
an  sie gerichteten E rm ahnungen und E rm u n teru n ­
gen m itgetheilt, wie auch ein an unsre grönländische 
K inder gerichtetes Schreiben der M ädchen in der 
P en sio n s-A n sta lt zu M o n tm ira il, ingleichen ein 
Schreiben der dort angestellten Lehrerinnen an eben 
dieselben. Ueberdies wurden Geschenke dieser M ä d ­
chen, nämlich kleine Fischhaken für die K naben , und - 
N ähnadeln  für die M ädchen , unter sie v e rth e ilt.: 
D iese Geschenke verursachten große Freude und K i n - ' 
der und E itern  dankten herzlich dafür.
Am  S o n n ta g , den 20sten w ar ein so heftiges 
Schneegestöber, daß die P red ig t ausgesetzt werden 
m u ß te , und w ir uns erst Abends zum G ebet der 
Kirchenlitanei versammeln konnten. M ehrere B r ü - 1 
der, welche am  22sten nach dem uns gegenüber A 
liegenden Festlande auf die N ennthierjagd gefahren, 1 
waren so glücklich, ein jeder eins oder mehrere die- j 
ser Thiere zu erlegen: denn sie hatten dicht am
Seestrande große Heerden von R ennthieren ange­
troffen. U ns w ar ihr Glück auf der J a g d  beson­
ders darum  sehr erwünscht, weil bei dem langen 
Hierverweilen unsrer von Kornok au s  besuchenden
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Geschwister der V e rra th  unsrer G rünländer an Le- 
bensmitteln stark verm indert w ird, und die seit ei­
niger Zeit herrschende stürmische W itterung  ihnen 
nur selten gestattet, etw as zu erwerben. —  B e im  
Sprechen vor dem heil. Abendm ahl konnten w ir 
uns über die meisten Com m unicanten freuen, da sie 
ihre Anhänglichkeit an den Heiland und den S in n ,  
I h m  allein zur Freude leben zu wollen, zw ar m it we­
nig W orten , aber m it Herzgefühl zu erkennen gaben. 
E in  verheiralheter B ru d e r, der einige kleine K inder 
zu versorgen h a t, erzählte Folgendes: „ A ls  ich
neulich auf einen wenige S tu n d e n  von hier entfern­
ten Platz auf E rw erb gefahren w ar, gerieth ich bei 
der Rückkehr unverm uthet vermäßen zwischen das 
T re ibeis , daß ich weder zurück noch vorw ärts könn- 
te. M it  großer Anstrengung fuhr ich zwischen dem­
selben herum , und kam oft in Gefahr zerquetscht 
zu werden. D a  schrie ich zum H eiland, mich auch 
um  meiner Fam ilie willen aus dieser N o th  zu er­
retten. Und siehe! noch vor Einbruch der N ach t 
half E r  m ir ;  doch hatte ich in der Finsterniß noch 
weit zu fah ren , und schwebte fortwährend in der 
Besorgniß, ich möchte die H eim ath nicht erreichen, 
sondern aberm als vom Eise eingeschlossen w erden; 
plötzlich aber erblickte ich dieselbe ganz nahe vor 
m ir. O  wie habe ich da meinem lieben H eiland m it 
Thränen gedankt, zum al da gleich nach meiner A n ­
kunft am  S tra n d e  ein heftiger S tu r m  m it S chnee­
gestöber sich e rh o b ."  E ine W itw e, welche das ä l­
teste M itglied unsrer Gem eine ist, äußerte sich: 
„ A ls  gestern in der V ersam m lung über die W o rte  
J e s u :  B leibet in m ir rc. ( J o h .  1 5 ,  4 . )  geredet 
w urde, dachte ich besonders ernstlich darüber nach, 
wie m ir der Heiland von meiner Ju g e n d  an so 
viele Beweise S e in e r  B arm herzigkeit gegeben h a t.
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und wie ich als ein Nebe an I h m ,  dem Weknstock, , 
reiche Früchte zu S e in e r  E h re  bringen sollte, weil 
E r  so viel an m ir gethan h a t. Aber wenn jch ^  
mich vor S e in e m  Angesicht prüfe, so sinde ich, daß , 
ich noch keine Früchte I h m  zum W ohlgefallen bringe, i 
sondern einem dürren Reben gleiche; täglich bitte 
ich I h n  daher, daß E r  mich nicht a ls einen solchen 
wegwerfen, sondern m ir gnädig sein, und mich immer 
mehr so bereiten wolle, daß ich Jh m  w ohlgefalle." S o  
erfreulich uns diese und andere E rklärungen w aren, 
eben so sehr schmerzte es u n s , daß in den beiden 
ledigen Chören nicht wenige w aren , die dadurch, 
daß sie bei den Tänzen der Kolonisten zugesehen, 
sich um den dieSinaligen G enuß des heil. Abend« 
m ahls brachten. W ir  waren genöthigt, m it diesen 
jungen Leuten über ihren Leichtsinn und Ungehor« 
sam ernstlich zu sprechen, besonders d a ru m , weil 
w ir die Bem erkung machen m u ß ten , daß mehrere 
derselben sich zu überreden suchten, dieser Ungehor­
sam habe eben nicht viel zu bedeuten. A uf die 
meisten schienen unsre nachdrücklichen E rm ahnungen 
einen tiefen Eindruck zu machen.
N ach achttägiger ungestümen W itte ru n g , die 
unsre G rönländer gänzlich am  Erw erben gehindert 
hatte, konnten sie am  2 7 . J a n u a r  endlich wieder 
ausfahren . M ehrere waren so glücklich, 13  Renn» 
thiere zu erlegen und hieher zu schaffen. Aber 
schon am  folgenden T age tra t wieder ein heftiger 
S tu r m  und Schneegestöber e in , wodurch sie genö» 
thigt w urden, zu Hause zu bleiben. U m  so will­
kommener w ar ihnen daher ein Geschenk an G rüße, 
Erbsen und B r o d ,  welches ihnen an diesem T age, 
dem G eburtstage S e in e r  M ajestät des K önigs von  ^
D änem ark , von S e ite n  des königlichen H andels 
durch uns ausgetheilt w urde. An diesem und den
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2 folgenden Tagen fiel ein ln dieser Jah re sze it un ­
gewöhnlicher, m it S tu r m  begleiteter heftiger R e - 
gen, welcher den vor kurzem in großer M enge ge­
fallenen Schnee dergestalt schmolz, daß das W asser 
von allen S e ite n  in S trö m e n  sich ergoß. W ir  
und die G rönländer waren anhaltend dam it beschäf­
tigt, die W asserfluthen von den H äusern abzuhal­
ten, bis in der N ach t au f den 31sten wieder K älte 
m it Schneegestöber e in tra t. D ie s  hatte die Folge, 
daß die zur Ableitung des W assers gemachten G rä ­
ben sich bald verstopften, da dann das Wasser m it 
großer G ew alt in unsre H äuser und in die Häuser 
der G rönländer eindrang. D ie  S tu b e , welche die 
B rü d e r Richter und Herbrich bewohnen, stand des 
M orgens früh 6 Zoll unter W asser, und in meh­
reren grönländischen Häusern w ar das W asser über 
eine Elle hoch gestiegen, wodurch die B ew ohner 
genöthigt wurden, sich durch die Fenster einen A u s­
gang zu verschaffen. S o  bald der T ag  anbrach, 
ließen w ir diejenigen grönländischen Geschwister, 
welche den S aa ld ien st besorgen, auffordern, uns 
zu Hülfe zu kommen, und nun waren w ir m it ih­
nen , gegen 3 0  P ersonen , den größten Theil des 
Tages hindurch beschäftigt, das in unsre H äuser 
eingedrungene W asser auszuschöpfen und die Schnee- 
»nassen, welche sich an unsern G ebäuden ausgethürm t 
hatten, wegzuschaffen.
D ie zu Anfang des F eb ruar eingetretene K älte  
wurde für die G rönländer um so empfindlicher, da 
sie in den letzten zwei M onaten  durch die ungün­
stige W itterung fast gänzlich am  S eehundsfang  
waren verhindert worden, und es ihnen an T hran  
zur Erw ärm ung ihrer H äuser zu mangeln anfing. 
E s  w ar daher eine große W ohlth a t für sie, daß 
die Rennihierjagd glücklich ausfiel. D ie  späterhin
Awt-ireS Hkfr. <841. 15
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herrschende feuchte, dabei aber doch kalte W itterung  
fing nun an , au f die G rönländer nachtheilig einzu- 
wirken, indem mehrere K inder und junge Leute an 
heftigem Erbrechen erkrankten. D ie s  hatte die 
Folge, daß unser V o rra th  an A rzneim itte ln , wel­
cher durch die ungewöhnlich häufigen K rankhe it-, z 
fälle in diesem W in te r schon sehr erschöpft war,^ 
wieder stark in Anspruch genommen wurde. —  A m  
Y. M ä rz  tra t wieder milde W itte ru n g  e in , und, 
mehrere G rö n län d e r, die vor etwa acht Tagen in 
die F iorde gefahren w aren, kehrten m it reicher B eu te  
heim , wodurch dem M angel an S eeh u n d S th ran  
wieder a u f einige Z eit abgeholfen w urde.
D urch zwei von N ajarsoak hier besuchende 
B ru d e r  erhielten w ir am  22sten N achricht von dem 
Ergehen unsrer dort wohnenden Geschwister, von 
welchen w ir , da die F io rde , in der sie wohnen, 
zugefroren ist, seit Ende des vorigen J a h r e s  nichts 
gehört ha tten . N u n  vernahm en w ir, daß sie durch 
K rankheiten und M angel an Lebensmitteln viel ge- 
litten haben, und daß die F ra u  des dortigen N a» 
tionalgehülfen heimgegangen ist. Diese Nachricht 
bestätigte derselbe in einem Schreiben an u n s ,  in! 
welchem er uns zugleich die betrübende Nachricht 
meldete, daß einige seiner Landsleute sich einen b is­
her un ter den G rönländern  unerhörten D iebstahl 
haben zu Schulden  kommen lassen. A ls sie näm» 
lich M angel an  Lebensmitteln und Schießbedarf! 
litten , waren sie au f den Gedanken gekommen, sich 
nach den W ohnungen unsrer in Kornok wohnenden 
Geschwister zu begeben, um  sich durch Entw endung 
des dort aufbewahrten V o rra th es  au s  der V erle ­
genheit zu helfen. D ie  A usführung wurde ihnen 
dadurch erleichtert, daß jene Geschwister, die sich zur 
Feier des W eihnachtöfestes hieher begeben hatten,
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durch das Zufrieren der F iorde an  der Rückkehr 
verhindert w urden. W ährend  ihrer Abwesenheit 
führten jene ihr böses V orhaben  a u s , und entwen- 
deten ihnen beinahe A lles, w as sie sich an Lebens­
m itteln , S ch ieß  » P u lv e r und B le i  gespart ha tten . 
Diese Nachricht m ußte uns um  so mehr Schm erz 
und B eküm m erniß  verursachen, da w ir nicht w uß­
ten, wie w ir bei der weiten Entfernung dieser Leute 
und der Unmöglichkeit, zu ihnen zu gelangen, die­
sem Unheil m it Nachdruck begegnen könnten. Aber 
fest entschlossen, Alles zu th u n , w as in unsern 
K räften  steht, kamen w ir überein. Allen an dem 
D iebstahl betheiligten anzeigen zu lassen, baß sie 
b is zur näheren Untersuchung ihres Verbrechens 
von unsrer Gemeinschaft ausgeschlossen w aren ; auch 
sprachen w ir darüber m it dem H errn  H a n d e ls - In »  
spector und ersuchten denselben, uns hiebe» dadurch 
B eistand zu leisten, daß den Schuldigen untersagt 
werde, ihre W aaren  bei dem K aufm ann abzusehen 
und von ihm etw as einhandeln zu dürfen , und  
zwar auf so lange, b is sie Beweise w ahrer R eue 
gegeben, und, so viel sie verm ögen, das E n tw en ­
dete würden erstattet haben.
Z ur Begehung der Charwoche und des O ster­
festes fanden sich sämmtliche in K angek wohnende 
Geschwister hier ein. A m  C harfreitag w ar in der 
N achm ittags-V ersam m lung  der Z udrang  so stark, 
daß unser S a a l  nicht Alle fassen konnte, und m eh­
rere vor den Thüren Platz nehmen m ußten. A m  
großen S a b b a th  hatten sämmtliche K inder unserer 
G em eine, 1 0 6  an der Z a h l, ein Liebesm ahl m it 
B ro d . D a ra u f  hatten sie sich schon lange gefreut, 
und auch ihre E ltern  nahmen Theil an ihrer F reu ­
de. A m  Ostermorgen versammelten wir uns m it 
unsrer G em eine, welcher sich die meisten der zu r
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dänischen Mission gehörenden G rönländer anschlössen, 
zum G ebet der O sterlitanei, deren letzte H älfte w ir, 
da die W itte rung  nicht unangenehm w ar, obgleich 
bei einer K älte von 1 0  G rad  R e a u m u r , auf dem  ^
Gottesacker beteten.
Am  1 9 . A pril wurde die entseelte H ütte  des ß 
verheiratheren B ru d e rs  B o a s  beerdigt. E r  w ar « 
von stiller und friedliebender A r t ,  hatte schon in l  
seiner Ju g e n d  auf die S tim m e  des guten H irten ! I 
gemerkt, dem es gelungen w ar, sein Herz an sich zu 
ziehen. W enn  er einm al von einem F eh ltritt über-1 
eilt w urde, so ruhte er nicht, bis er der G nade 
und V ergebung seines Heilandes wieder sich getrö­
stet, durfte.
Am  1 3 . M a i bekamen w ir endlich eine län g st»  
gewünschte gelinde W itte ru n g , welche die F o lg e»  
ha tte , daß die uns umgebenden Schnecmassen sehr»  
schnell verschwanden. D a ß  es unsern G rö n län d ern »  
nun gelang, einige Seehunde zu erbeuten, w a r«  
auch uns um so angenehmer, da sie in diesem F rü h -»  
jäh r, wenn auch nicht H unger gelitten, doch unge­
wöhnlich lange sich sehr kümmerlich haben ernäh­
ren müssen.
Am  3ten J u n i  langte das hieher bestimmte ; 
S ch iff  glücklich bei uns an , und wir freuten uns mit 
herzlichem D ank  gegen unsern lieben H e rrn , daß 
E r  uns aberm als Alles zu unserm Bestehen für 
ein J a h r  Erforderliche wohlbehalten zugeführt hat. 
Zugleich aber fühlen w ir uns angereg t, den Ge­
schwistern und F reunden , die uns ihre Liebe und 
Theilnahm e au f eine werkrhatige W eise zu erkennen 
gegeben haben, hiem it in unserm und unsrer G rö n ­
länder N am en  den herzlichsten D ank  abzusprechen. 
D e r H err wolle diesen größtenkheilS persönlich uns unbe­
kannten Beförderern S e in e s  hiesigen W erkes hierzeiklich
und dort ewiglich vergelten, w as sie im Aufblicken 
au f I h n  an uns und unsern G rönländern gethan 
haben. Besonders wünschen w ir dies den werthen 
Freunden in Lübeck, welche uns durch ein Geschenk 
für uns und die G rö n län d er, bestehend au s K lei­
dungsstücken, Lebensmitteln und andern unö nützli­
chen und willkommenen G aben erfreut haben; in- 
gleichen den Beförderern der hiesigen Mission in 
S tu t tg a r t ,  die uns durch ein Geschenk an Obst und 
W ein ihre Liebe und Theilnahm e zu erkennen ge­
geben haben, welches uns um so willkommener ist, 
da w ir im vergangenen W in te r während der Zeit 
der allgemeinen K rankheit und bei ähnlichen Gele­
genheiten manchen unserer G rönländer von einem 
von diesen Freunden früher erhaltenen Geschenk an 
gebackenem Obst eine Erquickung reichen konnten; 
desgleichen den lieben Geschwistern und Freunden 
in London und andern O rte« in E n g la n d , in A l­
ton«, S ta d e , H anerau , Elberfeld, Helsingör, M o n t-  
m irail, H ercnhut, Löbau, Christiansfeld, Stockholm  
und Königsfeld, welche uns und unsre armen G rö n ­
länder m it Kleidungsstücken, Lebensmitteln, S te in ­
kohlen und andern Liebesgaben erfreut haben, und 
empfehlen uns und die uns vom H errn anvertraute 
grönländische Gemeine zu fortdauernder liebreicher 
Theilnahm e und zur angelegentlichen F ürb itte  vor 
dem H errn .
C arl August U lb  r ic h t .
Jo h a n n  Friedrich M e h lh o s e .
C h rn . G ottlieb H e r b r i c h .
Friedrich V a len tin  R i c h t e r .
B e r i c h t
von Lichtenfels in Grönland von Anfang Juni 
1 8 3 8  bis Ende M ai 1 8 3 9 .
Nm 2. J u n i  des A bends sahen w ir zwei S c h a ­
luppen an unsrer B u ch t zur H andels-K o lon ie  F is -  
kerönäs vorbei segeln, und vernahm en bald darauf, 
daß sich die M annschaft eines im Eise au f unsrer  ^
H öhe —  im 63sten G rad  nördlicher B re ite  —  
gescheiterten Schiffes in denselben befunden h a b e .; 
D a s  S ch iff w ar von einem ansehnlichen H andels- 
Hause in Kopenhagen abgesendet und m it G erä th - 
schasten zum W allfischfang, wie auch m it M a te r ia ­
lien zum A ufbau einer T hranbrennerei im 68sten 1 
G rade , außerdem m it H andelsartikeln zum T a u sc h -! 
Handel m it den G rönländern  befrachtet gewesen; 
es wurde aber bei nebeliger W itte ru n g  vom Eise 
eingeschlossen und so stark beschädigt, daß die M a n n ­
schaft nach m ehrm aligen V ersuchen, dasselbe noch 
b is an s  Land zu bringen , zur R ettung  ihres Le­
bens genöthigt w a r , das S ch iff zu verlassen und 
in zwei Schaluppen sich den M eereöwogen auszu­
sehen. U nter G o ttes  B eistand  glückte es ihnen, 
nachdem sie drei T age und drei N ächte m it E is  
und W in d  gekämpft hatten , ungefähr drei M eilen 
von hier das Land zu erreichen, und zu unsern, 
in derselben Gegend wohnenden G rönländern  zu
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gelangen, von denen sie eine N ach t beherbergt 
w urden, w orauf sie b is  hieher zur Handelskolonie 
fuhren.
D er 8 .  J u n i  w ar für uns ein T ag  der F reu ­
de, da w ir die Nachricht von der bei G odhaab er­
folgten Ankunft des auch hieher bestimmten S c h if­
fes vernahmen und zugleich B riefe  au s  dem V a ­
terlande erhielten. D a s  S ch iff kam dann am  2 0 . 
glücklich bei der hiesigen Kolonie in den H afen, 
und w ir hatten das V ergnügen , die Geschw. Leh­
man», von N euherrnhu t zu bewillkommen, welche 
nach vieljährigem treuen D ienst bei der Mission in 
G rön land  sich nach E uropa begeben. Nachdem  
dieselben bis zum 6 .  J u l i  sich in unserer M itte  
aufgehalten hatten, gingen sie an B o rd  des segel- 
fertigen S ch iffes. Zugleich m it ihnen verließ uns 
B ru d e r  K asp ar K ögel, welcher, der ihm ertheilten 
W eisung zufolge, m it nach Deutschland reisen w ird . 
W ir  verabschiedeten uns m it diesen Geschwistern in 
herzlicher Liebe, und empfahlen sie der Leitung un­
sers lieben H errn  auf ihrer R eise. D ie  uns zuge­
sandten Lebensbedürfnisse hatten w ir in den ver­
gangenen Tagen wohlerhalten in Em pfang genom­
men m it herzlichem D ank  gegen alle Geschwister 
und Freunde, welche sich dabei werkthätig bewiesen 
haben. Außerdem erhielten w ir aberm als ein G e ­
schenk von einer werthen Freundin unsers M issions­
werks aus W ernigerode, wie auch von Freunden 
a u s  E d inburg , wofür w ir den lieben Gebern den 
innigsten D ank sagen. Gegen E nde J u l i  kamen 
unsre G rönländer, welche sich in diesem S o m m e r 
fast insgesammt an verschiedene Plätze a u f den H e­
ringsfang begeben hatten , zum T heil hieher zurück, 
und mehrere gingen dann auf die R ennth ierjagd , 
nachdem sie zuvor ihren V o rra th  von getrockneten
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Heringen und von Seehundfleisch in V erw ahrung 
gebracht hatten . H i e r  w ird derselbe in kleinen von 
S te in e n  und Rasen gebauten H äusern aufbew ahrt; 
auf den ausw ärtigen Plätzen aber, wo der H erings- 
fan«r betrieben w ird, werden zu dem Zweck B e h ä lt­
nisse von S te in e n  errichtet und in denselben die Le­
bensm ittel geborgen, indem sie m it flachen S te in en  
und Rasen zugedeckt werden, um  sie auf diese W eise 
vor den Füchsen und R aben  zu schützen. Dessen 
ungeachtet geschieht es nicht selten, daß Füchse 
durch eine unbedeutende Oeffnung den Zugang zu 
diesem V o rra th  finden, oder daß R aben  auf ähn­
liche W eise dazu gelangen und die angefüllten Fell­
säcke zerhacken, und, wenn auch nicht A lles, doch 
einen großen Theil der aufbewahrten Lebensrnittel 
verzehren.
D e r  diesjährige schöne S o m m e r kommt den 
G rönländern  bei ihrem Erw erb sehr zu S ta t te n ,  
und schon jetzt sind sie m it dem zum Lebensunter­
halt Erforderlichen reichlich gesegnet:, denn es gibt 
H eringe in M en g e , und auch der S eehundsfang  
ist ergiebig. Auch w ir sind sehr dankbar dafür, 
daß wir nach mehreren nassen und kalten S o m ­
mern Heuer eben so wie voriges J a h r  uns eines 
warmen S o m m e rs  erfreuen können, wodurch die 
A rbeit, welche unser H au sh a lt erfordert, um V ie ­
les erleichtert w ird. Auch ist es für einen A usländer 
sehr angenehm und erheiternd, wenn die in hiesigem 
kalten K lim a sparsame V egetation  wieder ein M a l 
gleichsam zu K räften  kommt, und wenn am  Fuße 
und an den S e ite n  der kahlen, zum Theil m it 
Schnee und E is  bedeckten B erge  außer dem häufig 
wachsenden M oose ein Anblick dem Auge sich dar­
bietet, wie w ir ihn in E uropa zu sehen gewohnt 
waren, indem die an solchen O rten  in B lü th e  ste­
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henden Pflanzen eine erfreuliche Ansicht gewähren. 
A m  1 8 . J u l i  fuhren die B rü d e r Tietzen undLund 
in die südlich gelegenen In se ln  bis in die N äh e  
der E isblink, um Treibholz zu suchen; aber erst nach 
siebentägigem H erum fahren fanden sie so viel Holz, 
daß es etwa 1z B ooteladungen ausm achte. B e im  
V orüberfahren an der Küste und an den In se ln  
zeigt sich freilich nur wenig, w as die Aufmerksam, 
keit in Anspruch n im m t; doch kann nicht unbemerkt 
bleiben, daß hie und da große Felöstücke von mehr 
a ls  6  bis 8  K laftern im Umfang und einer Höhe 
von etwa 2 K laftern , theils nahe am  Seestrande, 
theils aber auch in einer bedeutenden Entfernung 
von demselben liegen, die keine S p u re n  von einer 
ehemaligen V erbindung m it dem O rte zeigen, wo 
sie früher gelegen haben könnten. Auch ist au f 
solchen In se ln  oft nicht einm al eine A nhöhe, und 
m an kann also dem Gedanken nicht R au m  geben, 
daß sich ein solches Felsstück davon könnte getrennt 
haben. Demnach möchte man daraus den S ch lu ß  
ziehen, daß in der V orzeit ein N a tu r -E re ig n iß  
sich zugetragen habe, durch welches die Felsen an 
den O rt geschleudert wurden, wo sie jetzt liegen.
Nachdem das T re ib e is , welches aufs N eue 
von S ü d en  in unsre N ah e  gekommen w ar, sich 
gänzlich verloren ha tte , ging am 24sten J u l i  das 
Schiff, au f welchem die Geschwister Lchmann und 
B r .  Kögel sich befanden, unter S e g e l, um bei der 
Kolonie Friedrichshaab die noch fehlende Ladung 
einzunehmen, und dann die Rückreise nach K open­
hagen anzutreten. W ir  begleiteten diese unsre G e­
schwister nochmals m it herzlichen Segensw ünschen, 
und m it der B it te , daß unser lieber H err sie glück­
lich und schnell über das W eltm eer führen wolle. 
—  D ie  G rön länder, welche sich zum G enuß des
heiligen A bendm ahls am  1 3 . August hier eingefun- 
den h a tten , bezeugten beim S p rech en , sie hätten 
sich um  so mehr darnach gesehnt, da sie wegen 
ihres W ohnens au f ausw ärtigen Plätzen diesen G e­
nuß seit Ostern haben entbehren müssen. U nter 
den Com m unicanten befand sich eine alte ledige 
Schw ester, welche vor mehreren J a h re n  das eine ß 
B e in  unter der H üfte gebrochen h a t, und, da diese A 
Verletzung nicht geheilt werden konnte, jetzt n u r  ^
m it Hülfe eines Stockes m ühsam gehen kann. I m  H 
W in te r , und besonders bei kalter, stürmischer W it-  Z 
te rung , hatte sie nicht ausgehen können, und also h 
diesen Festgenuß entbehren müssen. U m  so größer 
w ar nun, wie sie ausdrücklich bezeugte, ihr V e r -   ^
langen nach S tä rk u n g  ihrer S e e le .
I n  der M itte  dieses M o n a ts  fuhren die B r r .   ^
Tietzen und Lund In die Fiorde, um  G ra s  für den  ^
U nterhalt unsrer Ziegen im  W in te r zu hauen . > 
A ber gegen E rw arten  w ar nu r wenig gewachsen, 
und ein großer T heil des G rases w ar bei der Hitze ; 
verdorrt. Inzw ischen fand sich am  Seestrande doch 
so viel G ra s ,  a ls  w ir zur D urchw interung unsers  ^
kleinen V iehstandes bedürfen; n u r w ar zu bedauern, 
daß  die feuchte W itte ru n g  dem Trocknen des H eues 
nicht günstig w ar.
Z u  A nfang S ep tem ber wurden mehrere unsrer 
G rönländer von B rustentzündungen und katarrhali­
schen Beschwerden befallen, und auch w ir blieben 
nicht verschont. U nter den K ranken befand sich 
eine zur dänischen M ission gehörende grönländische 
Fam ilie , die auf der Rückkehr von der R ennth ier- 
jagd nach ihrem  W o h n o rt bei Friedrichöhaab von 
dieser K rankheit ergriffen, genöthigt worden w ar, 
hier zu bleiben. Auch diese wurde von uns m it 
Arznei versorgt, und w ir freuten u n s , daß sie nicht
n u r  dankbar dafür w a r, sondern daß auch diejenigen 
unter ihnen, welche nicht durch körperliche S c h w ä ­
che verhindert w urden, unsre V ersam m lungen flei­
ßig besuchten.
D a  w ir durch mehrere von der Rennthkerjagd 
zurückkehrende G rönländer vernommen h a tte n , daß 
alle zur hiesigen Gem eine gehörenden, aber in 
T o rn g a it und in der G räderflorde wohnende G e­
schwister daselbst angekom m en, so beschlossen w ir, 
dieselben zu besuchen, ehe uns der hier oft schnell 
eintretende W in te r daran  hindert. D em nach traten 
am  2 9 . S ep tem ber die B rü d e r  Tießen und Lund 
die Reise dahin in einem Fellboote a n . Gegen 
M itta g  wurde der ihnen ungünstige N ordw ind , der 
sich inzwischen erhoben h a tte , so stark, daß sie die 
G raderfiorde nicht erreichen konnten, sondern in 
T orn g a it bleiben m ußten . A ls w ir u n s ,  meldet 
B r .  T ießen , diesem O rte  näherten , w urden u n s  
die daselbst wohnenden Geschwister nicht eher ge­
w ahr, a ls bis w ir dem S tra n d e  ganz nahe w aren; 
und daß w ir ihnen unerw artet kamen, konnten w ir 
aus der Geschäftigkeit der dasigen N ationalgehülfin  
schließen, indem sie eilte, die zu unsrer A ufnahm e 
in ihrem Hause erforderlichen V orkehrungen zu 
treffen. D ie  G rönländer suchen näm lich, wenn sie 
Besuche von uns erhalten, so viel sichs thun läß t, 
ihre Häuser zu reinigen und auszuschmücken. D azu  
verwenden sie die bei den H andelsleuten gekauften 
T apeten , m it welchen sie ihre W ände  zum T heil 
behängen; außerdem stellen sie alle Theekannen und 
Tassen, welche sie besißen, au f kleine Aufsaßgestelle, 
über welchen bei mehreren auch ein S p ie g e l ange­
bracht ist. —  Nachdem  w ir in den N ach m ittag s­
stunden die Geschwister in ihren H äusern  besucht 
hatten , wurde des A bends eine V ersam m lung  ge­
halten , in welcher w ir sie m it der Absicht unsers 
Besuches bekannt machten, und sie erm ähnten , ei- 
nen dem H eiland wohlgefälligen W andel zu führen, 
und sich als Glieder eines Leibes zu beweisen, des. 
sen Haupc J e su s  C hristus ist, dam it I h m  nichts  ^
im  W ege stehen möge. S e in e  Friedensabsichten an i 
ihnen ausführen zu können.
A m  folgenden T ag  hielt B r .  Lund den M o r-  j 
gensegen, w orauf w ir weiter reisten und gegen M i t ­
tag bei starkem Schneegestöber in der Grädersiorde - 
ankam en, wo w ir m it großer Freude empfangen ! 
w urden. Auch hier w ar unsre erste Beschäftigung, ) 
die Geschwister in ihren Häusern und auch in den s 
Zelten zu besuchen, denn mehrere Fam ilien waren ! 
noch nicht in die W interhäuser eingezogen. V iele , m it  ^
denen w ir sprachen, erwähnten m it D ank  der V o r ­
sorge und B ew ahrung  des H e rrn , die sie im ver- : 
gangenen S o m m e r genossen haben. E ine Schw e- ' 
ster erzählte uns eine Lebensbewahrung, die ihr und 
einigen andern auf der Rückkehr von der R ennth ier- 
jagd zu Theil geworden. Nachdem sie bei dem ihnen 
günstigen N ordw ind  einen großen Theil des Tages hin­
durch an der Küste hingefahren, kamen sie an eine etwa 
eine S tu n d e  breite B u c h t, über welche sie an die j 
au f der entgegengesetzten S e i te  liegenden In s e ln  , 
fahren m ußten. D e r W in d  hatte indeß im m er 
mehr zugenom m en, und a ls sie sich ungefähr in 
der M itte  der B uch t befanden, wurde der S tu r m  
so heftig, daß er das S e g e l ihres B o o tes  Herab­
riß , wodurch sie in G efahr kamen, von der im m er 
stärker wogenden S e e  verschlungen zu werden. I n  , 
dieser angstvollen Lage w arf sich eine Schw ester 
auf ihre K n ie , und flehte zum H eiland , daß E r  
sich ihrer erbarm en und sie au s  dieser G efahr er­
retten wolle. D a ra u f  ließ der W in d  in so weit
nach, baß sie m it Anstrengung den S t r a n d  errei- 
chen konnten.
Nachdem sich gegen Abend die K inder in dem 
Hause, wo wir uns aufhielten, versammelt hatten , 
hielt ich eine Anrede, und erm ähnte sie, sich dem 
Freunde ihrer Seelen  hinzugeben und jederzeit au f 
die S tim m e  S e in e s  Geistes zu achten. N u r  m it 
B edauern  konnien w ir diese jungen Pflanzen im  
G arten  des H errn ansehen; denn da sie unsrer n ä ­
heren Pflege fast ganz entzogen sind, so entbehren 
sie den für ihr geistliches und leibliches W oh l er­
forderlichen Unterricht. N ach dieser V ersam m lung 
wurden sämmtliche Erwachsene zusammen gerufen, 
und das H au s  w ar m it Menschen angefüllt. D a  
im vorigen W in te r manches Schlechte bei ihnen 
vorgekommen w a r , so hielt ich für zweckmäßig, 
ihnen die W orte  au s  dem B riefe  an die E b rä e r :  
„ E rm ä h n e t euch selbst alle Tage, so lange es heute 
heiß t, daß nicht jemand unter euch verstockt werde 
durch B e tru g  der S ü n d e ! "  ans Herz zu legen. 
W ährend  einer solchen V ersam m lung in einem 
grönländischen Hause erreicht die Hitze oft einen so 
hohen G ra d , daß Allen der S chw eiß  ausbrich t; 
und das ist ganz begreiflich, wenn m an bedenkt, 
daß oft mehr a ls 5 0  Menschen in einem R a u m  
von etwa 6  Ellen Länge und 6  Ellen B re ite  
beisammen sind, und daß diese H äuser nu r m an n s­
hoch sind. Am folgenden T ag  wurde ein M orgen­
segen gehalten, und nach demselben hatte ich noch 
eine Unterredung m it einer von der Gemeine a u s ­
geschlossenen ledigen F ra u e n s -P e rs o n , welche seit 
vielen Jah ren  in S ü n d e n  des Fleisches gelebt h a t, 
nun aber, wie es schien, au s  dem S ch la fe  der S ü n d e n  
aufgewacht ist. H ierau f traten w ir die Rückreise an .
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und da der N ordw ind  dieselbe förderte, trafen wir 
am  31sten des N achm ittags hier ein.
Am  U t e n  N ovem ber kam eine v e rh e ira te te  
Schw ester, deren S ö h n le in  an diesem T age ein 
J a h r  a lt geworden, zu uns und b a t, w ir möchten 
bei einem gemeinschaftlichen Kaffeetrinken an ihrer 
Freude T heil nehmen, wozu sie auch den erforder- 
lichen Kaffee m itbrachte. E s  ist bei unsern G rö n - ! 
ländern G ebrauch , daß wenn eines ihrer K inder i 
das erste Lebensjahr zurückgelegt h a t ,  von einem 
N ationalgehülfen in dem Hause der E lte rn , wo der 
G eburtstag  gefeiert w ird , eine kurze Rede gehalten 
und dem K inde Segensverse gesungen werden, wo­
zu sich alle verheirathete Schwestern einfinden und 
ihre K inder m itbringen. Am  Abend eines solchen 
T ages werden d an n , wenn es ein Knabchen ist, 
dessen erster G eb u rts tag  gefeiert w ird , sämmtliche 
hier wohnende M annspersonen, und bei einem M ä d ­
chen die Frauenspersonen zu einer nach Landessitte 
gewöhnlichen M ahlzeit eingeladen.
A m  22sten erhielten w ir einen freundschaftli­
chen Besuch vom K aufm ann H errn Kreisen, welcher 
uns auch eine Unterstützung in Gtzld für arm e W it­
wen unsrer Gem eine überbrachte.
D ie  in diesem M o n a t herrschende veränderli­
che feuchte W itte ru n g  hatte bei den G rönländern  
katarrhalische Beschwerden zur Folge, und dies gab I 
uns V eranlassung genug, die Kranken m it Arznei 
zu versorgen. Auch wurden K inder und Erwachse­
ne vom Keichhusten befallen, wozu bei den letzteren 
noch B r u s t -  und H alsentzündung kam . D a  w ir 
verm utheten, daß auch die in T orn g a it und der 
Gräderfiorde wohnenden Geschwister an diesen K rank­
heiten leiden möchten, so gaben w ir einem N a tio ­
nalgehülfen den A uftrag , sie zu besuchen. Derselbe
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brachte uns die nicht erwartete erfreuliche Nachricht 
zurück, daß sie sich noch wohl befanden. D a s  
Sprechen zum heiligen Abendm ahl im  D ecem ber 
w ar für uns diesm al drückend, da w ir die B e m e r­
kung machen m u ß ten , daß die Geschwister wegen 
der erwähnten epidemischen K ran k h e it, in welcher 
sie eine Züchtigung vom H errn  erkannten, sehr 
niedergeschlagen w aren , zum al da m an noch nicht 
hoffen konnte, daß diese N o th  bald endigen werde. 
B esonders litten die K inder so sehr am  Keichhu- 
sten, daß die E ltern  bei T ag  und N acht nicht 
R uhe  hatten . Doch w ar es uns erfreulich, daß 
die E ltern  sich erbaulich über diese Heimsuchung 
erklärten und ihre Ergebenheit in den W illen des 
H errn  bezeugten. D e r  verhelrathete B ru d e r  M a -  
noah, welcher in diesem M o n a t au s  der Z eit g ing , 
hatte  besonders in seinen jüngeren J a h re n  und 
selbst bis in s höhere A lter einen unerfreulichen Le­
bensw andel geführt, und da er weit von hier 
wohnte und selten herkam, konnten w ir nicht leicht 
m it ihm sprechen, ja  er wich vorsätzlich jeder A n - 
fassung und E rm ahnung  a u s .  I n  den letzten J a h ­
ren aber schien er m ehr zum Nachdenken gekom­
men zu sein und seine S ü n d e n  zu bereuen. V o r  
seinem schnell erfolgten E nde hatten w ir noch G e­
legenheit, ihn zum H eiland hinzuweisen. Obgleich 
in den W eihnachtstagen noch viele krank w aren, so 
wurden doch die V ersam m lungen zahlreich besucht; 
d a s  Husten w ar aber so stark, daß m an den V e r ­
trag  des Liturgus kaum vernehmen konnte. S ch o n  
vor diesem Feste waren 3  kleine K inder am  Keich- 
husten heimgegangen, und in den letzten Tagen die- 
seö J a h re s  hatten w ir wieder die Leichen von sechs 
K indern zu beerdigen. D iese Heimsuchung, da 
sämmtliche K inder unsrer Gemeine mehr oder we-
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nigee krank w aren, erregte bei uns S o rg en  wegen 
der Zukunft, und m it inbrünstigem G ebet wendeten 
w ir uns zum Helfer in aller N o th .
I m  J a h r  1 8 3 8  sind in hiesiger Gemeine 18  
K inder geboren und getauft worden. Zehn P e r-  
sonen wurden in die Gemeine aufgenom m en, und 
fünf gelangten zum erstmaligen G enuß des heiligen i 
A bendm ahls; 2 P a a re  wurden ehelich verbunden, 1 
und 1 6  Personen sind heimgegangen. D ie  G e­
meine bestand aus 3 6 5  Personen, 2  m ehr a ls  beim 
S ch lu ß  des vorigen J a h r e s .
I n  den ersten Tagen des J a h r e s  1 8 3 9  gefiel ; 
es dem H eilan d , noch drei K inder Heimzurufen. 
D e r erw ähnte K aufm ann H errK ielsen  bewies seine 
Theilnahm e an unsern G rönländern dadurch, daß 
er uns a ls Geschenk eine Tonne G rü ß  zur V e r-  
theilung unter die Kranken zusendete. Am  12ten 
J a n u a r  stärkten w ir uns m it den C om m unlcanten 
durch den G enuß des heiligen A bendm ahls. B e im  
Sprechen vor demselben w ar deutlich zu bemerken, 
daß die Geschwister durch die schwere Heimsuchung, 
welche über sie gekommen ist, tief gebeugt, aber 
auch zum gesegneten G enuß desselben vorbereitet 
worden sind. Fast alle E lte rn , welche durch diese 
K rankheit K inder verloren haben , bezeugten, sie 
wären davon versichert, daß der H eiland diese 
Kleinen zu sich genommen h ab e , dam it sie nicht 
verloren gehen möchten, und bemerkten noch: „so  
wie E r  hätten w ir nicht über sie wachen und sie 
bewahren können. S e itd em  sie beim Heiland sind, 
sind auch unsre Gedanken nur au f d a s ,  w as dro­
ben ist, g e rich te t."  I n  Z eit von etwa zwei 
M onaten  sind 15 K inder heim gegangen.
S e i t  dem A nfang des Herbstes w ar die W it ­
terung fast immer unbeständig gewesen; erst gegen
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die M itte  J a n u a r  zeigte sich der Anschein, daß die 
K rankheit aufhören werde, indem eine strenge K älte  
von 2 0  G rad  R eau m ü r e in tra t. Gegen E nde des 
M o n a ts  wurde die W itte ru n g  so stürmisch und w ar 
m it so heftigem Schneegestöber begleitet, daß meh- 
rere T age keine öffentlichen V ersam m lungen gehal­
ten werden konnten. D urch diese ungünstige W it­
terung wurden die G rönländer verhindert, au f E r ­
werb auszuführen, und da überdies viele durch 
K rankheit außer S ta n d  gesetzt worden w aren , den 
für ihr Bestehen nöthigen Lebensunterhalt anzu­
schaffen, so w ar schon M angel an dem zur E rw ä r­
m ung der H äuser erforderlichen Speck entstanden. 
S o  lange die allgemeinen V ersam m lungen nicht 
S t a t t  finden konnten, kamen in den Abendstunden 
mehrere grönländische B rü d e r zusam m en, um sich 
a u f  eine erbauliche W eise U nterhaltung zu verschaf- 
fen , und sangen Liederverse m it B egleitung  musi- 
kalischer In s tru m en te .
B e i  der Unterredung m it den verwitweten 
Schwestern vor der Feier ihres C horfestes, am  
2 . F eb ruar, erklärten sich dieselben au f eine gefühl­
volle W eise über den S e g e n ,  den sie schon oft an  
diesem Fest genossen, und wie sehr sie dadurch je­
desm al im G lauben gestärkt und erm untert w or­
den , ihr V ertrauen  ganz au f den H errn  zu setzen.
Z um  G enuß des heiligen A bendm ahls am  
9 te n  konnten sich nu r vier P a a re  von einem a u s ­
w ärtigen Platz hier einfinden, die sich m it Unge­
mach einen W eg über das frisch gefrorne E is  und 
über das Gebirge am  Seestrande hin gebahnt h a t­
ten . Alle, m it denen w ir sprachen, waren von 
Herzen dankbar dafür, daß nun endlich die K rank­
heit im Abnehmen ist, und daß sie nicht mehr in 
der N acht durch das Husten der K inder am  S c h la -  
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fen verhindert werden. E ine  Schw ester, welche an 
der H alsentzündung gefährlich krank gewesen, that 
das  B ek en n tn iß : „ D e r  H eiland h a t mich krank 
werden lasten, weil ich im vergangenen S o m m e r 
I h m  nicht zur Freude gewesen b in . Deswegen 
habe ich mich vor I h m  gebeugt, und bin sehr be- 
trüb t über meinen Herzenszustand gewesen, da ich 
nicht w ußte , ob ich genesen w ürde; E r  hat mich ; 
aber so weit gesund werden lassen, daß ich I h m  i  
dafür danken k a n n ."  E in  B ru d e r  konnte nicht r 
W o rte  genug finden, um seinen D ank  gegen den 
H eiland für eine B ew ahrung  seines Lebens auszu­
drücken. V o r  einigen Wochen w ar er auögefah- 
re n , und a ls er einen S eeh u n d  erblickte, stieg er i 
au s  seinem K ajak au f ein in der S e e  schwimmen­
des S tück  E i s ,  um von da aus den S eeh u n d  zu 
schießen. K aum  w ar er au f das E is  getreten, a ls  
es unter seinen Füßen zerbrach, und er inS W a s­
ser fiel. S e in  um  Hülfe R ufen wurde nicht so-  ^
gleich vernom m en; erst nach einiger Z eit erblickten 
ihn etliche seiner Landöleute, die in einiger E n t-  S 
fernung fuhren. S i e  eilten ihm zu Hülfe, zogen - 
ihn aus dem W asser und brachten ihn an s Land, s 
wo er dann in einem Hause sich erwärm en konnte 
und m it trockenen Kleidern versehen w urde.
A m  B e tta g , den 24sten, wurde ein größerer 
K nabe in die Gem eine aufgenommen. Derselbe 
hatte sich, a ls  m it ihm über seinen Herzenszustand 
gesprochen w urde , sehr gefühlvoll erk lärt, so daß 
w ir daraus schließen konnten, der G eist G ottes 
müsse ihn au f seine S ün d ig k e it aufmerksam ge­
macht und ihn überzeugt haben , wie nöthig ihm  
der Heiland ist.
A nfangs M ä rz  stellte sich wieder große K älte  
e in , und unsere F iorde wurde so m it E is  bedeckt,
daß den G rünländern das Ausführen in Kajaken sehr 
erschwert w u rd e , indem sie dieselben beträchtlich 
w eit über das E is  schieben oder kragen m ußten, 
ehe sie in das frei fahrbare W asser kommen konn­
ten. W ir  gaben daher die Hoffnung auf, daß sich 
unsere au sw ä rts  wohnenden Geschwister zur Feier 
der Charwoche hier würden einfinden können. D e s ­
sen ungeachtet kam am  26stcn  eine hier wohnende 
verwitwete N ationalgehülfin , welche bei ihrer Toch­
te r , drei S tu n d e n  von hier einen Besuch gemacht 
h a tte , hier an . I h r  V erlan g en , die Festtage in 
der M itte  der Gemeine zu verbringen, w ar so 
stark, daß sie sich von den Ih r ig e n  nicht zurückhal­
ten ließ, und es w agte, über das noch dünne E is  
der B uchten zu gehen. D a  sie aber den W eg 
nicht recht wußte, hatte sie bei diesem Versuch ihr 
Leben beinah eingebüßt, a ls  das E is  unter ihren 
Füßen brach. I n  dieser großen G efah r, da sie 
um  sich her nur W asser erblickte, schrie sie zum 
H errn , ihr aus dieser N o th  zu helfen, und machte 
dann einen V ersuch, sich au s dem W asser aufs 
E is  zu schwingen. D e r  H err ließ es ih r gelin- 
g en , und sie bezeugte, es sei ihr gewesen, a ls ob 
ihr Körper durch eine unsichtbare H and in die H ö ­
he gehoben w ürde. D a  sie aber bei großer K ä lte  
noch mehrere S tu n d e n  weit zu gehen hatte, so kam 
sie fast erstarrt hier an . E s  folgten noch einige 
ausw ärts  wohnende Fam ilien ihrem Beispiel nach, 
obgleich nicht ohne drohende G efah r, indem das 
dünne E is  sich unter ihren Füßen bog. E s  w ar u n s 
ein rührender Anblick, diese W anderer ankommen 
zu sehen, die so ermüdet w aren, daß sie nu r lang­
sam gehen konnten. Fast alle waren m it den w äh­
rend ihres hiesigen A ufenthalts erforderlichen Le- 
bcnsmitteln beladen, und eine junge F rau  trug
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ihren erst elf Tage alten S ä u g lin g  auf dem R ük- 
ken. B esonders M itle id  erregend w ar der Anblick 
eines siebenjährigen K n ab en , welcher wegen eines 
S ch ad en s am  Rückgrat gekrümmt gehen m uß. 
B e i  ihrer Ankunft schienen sie alle Beschwerden 
und die M üdigkeit vergessen zu haben , und au s 
ihren Augen leuchtete die Freude darüber, daß es 
ihnen gelungen w a r , alle Schwierigkeiten zu über­
w inden, und daß sie das Ziel ihrer W ünsche, den 
G enuß der Gemeinschaftssegen, erreicht hatten . D e r  
M an g el an Lebensmitteln hat, wie schon öfters be­
merkt worden ist, bei den G rönländern  einen nachthei- 
ligen E influß auch au f ihren HerzenSzusiand, indem 
dann Unzufriedenheit und M uthlosigkeit leicht bei ih­
nen überhand n im m t. E s  liegt aber, wenn M angel 
e in tritt, die S ch u ld  oft nur an ihnen, weil sie n u r j 
zu sehr unterlassen, die G a b e n , m it welchen der  ^
H err sie im S o m m e r und Herbst m anchmal sehr 
reichlich segnet, gehörig einzutheilen, und weil sie ' 
oft nicht darau f bedacht sind, den für den W in te r  
nöthigen V orrakh zu sammeln und aufzubewahren. § 
D ie s  wurde einer Schw ester bemerklich gemacht, 
welche sich selbst darüber anklag te , daß es ihr öf- - 
ters an der wahren Zufriedenheit gefehlt habe. E s  
wurde ihr deshalb besonders zu G em üthe geführt, 
daß unser lieber H e rr , der ein G o tt der O rdnung 
is t, von den S e in e n  e rw arte t, daß auch sie der 
O rdnung sich befleißigen, und von den Lebensm it­
te ln , die E r  ihnen geschenkt h a t ,  nichts umkom­
men lassen. E s  wurde die E rm ahnung  beigefügt, 
daß doch Alle während des S o m m e rs  bei Zeiten 
an den E rw erb  des nöthigen W in te r  - V o rra th s  
denken m öchten, dam it n icht, wenn sie M angel 
daran  litten , ihre Zufriedenheit durch M iß m u th
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gestört und sie In ihrem G nadengang zurück gesetzt 
würden.
Am 2ten O stertag feierten die ledigen S chw e- 
stern und großem  M ädchen ihr Chorfest im S e ­
gen. S i e  bekleiden sich an diesem Tage gewöhn­
lich m it weißen Pelzen, und bemühen sich, so rein­
lich a ls  möglich zu erscheinen, w as dann bei uns 
den W unsch v e ran laß t, sie möchten im m er so ge­
kleidet sein. D ie s  ist aber wegen ihrer häuslichen 
Verhältnisse nicht möglich; die m it M ühe weiß ge­
bleichten Pelzkleider sind in kurzer Z eit in einem 
solchen Z u stan d , daß wenig W eißes daran  zu se­
hen ist.
I n  den folgenden Tagen reisten die a u sw ä rts  
wohnenden Geschwister an ihre O rte  zurück. D ie  
unter denselben sich befindenden Schulkinder brach­
ten uns vor der Abreise ihre Schulbücher m it der 
B i t t e ,  sie bis zum H erbst aufzubew ahren. I n  
dieselben hatten sie die kleinen B ücher gelegt, wel­
che uns von dem lieben P fa rre r  B a r th  für sie zu­
gesendet worden und die w ir zu W eihnachten unter 
sie vertheilt hakten. W ir  sagen dem lieben G eber 
auch hier den herzlichsten D ank  für dies Geschenk, 
welches unsern K indern viel Freude gemacht halte . 
D ie  Bücher der hier wohnenden S chulkinder hat- 
ten w ir schon früher zum Aufheben zu u n s  genom­
men. S i e  haben in diesem W in te r  gute F o r t­
schritte im Lernen gem acht; selbst der unter ihnen 
herrschende Keichhusten hat sie nicht vom  Besuch 
der Schule abgehalten.
Ausgezeichnet w ar die noch zu E nde A prils 
herrschende K ä lte , aber schon am  1 1 . M a i stieg 
das Reaumürsche Therm om eter im S c h a tte n  bis au f 
11 G rad  über N u ll. S ch o n  früher hatten w ir 
vernom m en, daß südw ärts sich viel T re ibe is  in
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der S t r a ß e  D av iö  zeige (B a s s in s « B a i, im  78sten 
G ra d  n . B . ) ,  und diese Nachricht bestätigte sich, 
a ls  dasselbe unsere Höhe erreichte, und vorn Lande 
au s  gesehen werden konnte. F ü r  den Erw erb u n ­
serer G rönländer w ar dies aber erwünscht, da sich 
bei und auf dem Treibeise gewöhnlich Seehunde 
größerer A rt aufhalten . D ie s  w ar auch diesm al 
der F a ll, und die hiesigen G rönländer waren so 
glücklich, eine Anzahl derselben zu erlegen, wodurch 
alle hier wohnende Fam ilien m it frischen Lebens­
rnitteln versehen w urden. V o n  unsern au sw ärts  
wohnenden Geschwistern vernahmen w ir , daß be­
reits einige F am ilien , des herannahenden Treibeises 
wegen, sich auf die Reise in die Gegend von N eu - 
Herrnhut begeben h a tten , um daselbst H eringe zu 
schöpfen und zu trocknen, und dann auf die R en n - 
thisrjagd zu gehen. Auch aus unserer Gegend be­
gaben sich einige Fam ilien in derselben Absicht au f 
den W eg in gedachte G egend. D a  sich nun gegen 
E nde des M a i der Schnee au f dem niedern Lande 
nach und nach v e rlo r, und die um  diese Z eit sich 
wieder einfindenden S eehunde in großer M enge 
gesehen w urden , so begaben sich mehrere unserer 
G rönländer au f ihre S o m m er-E rw erb p läh e .
B e im  S c h lu ß  dieses B erich ts empfehlen w ir 
u n s der treuen F ü rb itte  aller Geschwister und 
Freunde des uns anvertrauten  W erkes im W ein ­
berge des H e rrn .
M ichael E b e r l e .
Friedrich D av id  T ie tz e n .
Christen L u n d .
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Be r i c ht
von Ellm in S üd-A frika  vom J a h r  1838.
E s  w ar uns ein erfreulicher B ew eis von der A r­
beit des heiligen Geistes an den Herzen unserer 
H otten to tten , a ls zu Anfang dieses J a h re s  ein ju n ­
ger lediger M a n n , m it welchem w ir schon viel G e­
duld gehabt haben , den wir aber endlich doch we­
gen seines schlechten Lebenswandels neulich von der 
Gemeine hatten ausschließen müssen, zu einem von 
uns kam und seine vielen V ergehungen bekannte, 
die er bisher im m er hartnäckig geleugnet hatte, und 
überdies auch solche eingestand, die uns unbekannt 
geblieben w aren , wobei er R eue über seinen Le­
benswandel bezeugte. E r  schien den ernstlichen 
V o rsah  sich zu bekehren gefaßt zu haben; w enig­
stens that er das B ek en n tn iß , er sehe e in , daß er 
beim B eh arren  au f seinem bisherigen W ege verlo­
ren gehe.
D ie  S chu len , welche w ir wegen der E rn te  2 
M onate  lang nicht hatten halten können, wurden 
am  8 .  J a n u a r  m it G ebet wieder angefangen. O b 
w ir gleich täglich Ursache haben , uns zu diesem 
vom H errn  uns aufgetragenen Geschäfte G eduld 
und G nade von I h m  zu erbitten, so ist dies doch 
besonders nach der E rn te  beim W iederanfang der 
S chu len  nö th ig : denn gewöhnlich zeigt es sich,
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daß die K inder in dieser Z e it vieles früher gelern- 
te wieder halb oder ganz vergessen haben. Diese 
E rfa h ru n g , welche w ir auch seht aberm als mach­
te n , trieb uns aufs N eue dazu a n ,  so viel w ir 
können, darau f zu sehen, daß die K inder niem als 
ohne N o th  die S ch u le  versäum en. W ir  haben 
indeß hier an unserm O rte  dam it nicht so viele 
N o th , a ls  es wol au f einigen unserer andern P lä z -  
zen der F all ist, wo die K inder mehr a ls hier zum 
V iehhüten gebraucht w erden; doch von der E rn te ­
arbeit können w ir die unsrigen nicht zurück halten, 
weil diese das meiste zu ihrem äußern Bestehen 
beiträg t.
D a s  Sprechen m it den G etauften w ar ins 
G anze genommen angenehm und erfreulich, indem 
die Aeußerungen der meisten beweisen, daß sie 
Fortschritte in der Selbsterkenntniß und in der Lie­
be zum H eiland gemacht haben. E in  alter M a n n  
sagte: , , J c h  bete wol alle T a g e , aber zuweilen
weiß ich nicht recht, w as ich beten soll, denn ich 
bin zu dum m  d a z u ."  E s  wurde ihm hierauf ge­
sag t, der H eiland fordere nicht schöne W o rte , son­
dern sehe au f das H erz; wenn e r  nu r sich kenne 
und wisse, daß ihm noch vieles fehle, und daß der 
H eiland ihm A lles, w as er nicht habe, gern aus 
S e in e r  G nadenfülle reiche, so könne es ihm an 
S to f f  zum G ebet nicht fehlen. D a ra u f, erwiederte 
e r :  „ I c h  weiß, daß ich ohne den H eiland ein a r­
mes Verlornes Geschöpf b in , und ob m ir gleich 
wohl bekannt ist, daß E r.m ich  zu G naden ange­
nommen h a t ,  so bin ich I h m  doch bei weitem 
noch nicht ganz zur E hre  und Freude. I c h  wer­
de daher künftig , wenn ich zu I h m  beten will, 
zuvor erst in mein Herz sehen, und dann I h n  um
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dasjenige bitten, w as m ir noch fehlt, und von m ir 
wegzunehmen w as nicht gu t i s t ."
I n  Gesellschaft der Schwestern Teutsch und 
N au h au s  kam am  I 8 te n  die verwitwete Schw ester 
Lees hieher, weil sie vor ihrer Abreise nach Eng» 
land auch noch E lim  zu sehen wünschte. B e im
Abschied dankten w ir dieser Schwester für alle Lie­
be , welche sie wahrend ihres A ufenthalts in S ü d -  
Afrika auch uns und unserer Gemeine bewiesen, 
wie sie denn dieselbe durch Geschenke an unsere 
Kleinkinderschule und durch milde G aben an die 
Arm en auch werkthätig zu Tage gelegt h a t. S o  
haben w ir es ihr auch zu verdanken, daß das V e r ­
sam m lungshaus in Houkkloof nun m it einem Tisch 
und m it B änken  versehen ist. Schw ester N a u h a u s  
w ar hergekommen, um  ihre geschwächte Gesundheit 
durch ein S eeb ad  zu stärken, wozu einige S t u n ­
den von hier am  S eestrande bequeme Gelegen­
heit ist.
A m  1 3 . F eb ru ar starb ein Iv jah rig e r K nabe, 
ein besonders fähiges K in d , von welchem w ir die 
besten Hoffnungen hegten; w eshalb w ir es darauf 
anzutragen gedachten, ihn in die neuerrichtele G e­
hülfenschule nach G nadenthal zu befördern. M a n  
bemerkte bei ihm eine zärtliche Liebe zum H eiland, 
so wie er denn auch, wenn seine Kränklichkeit es 
nur einigermaßen erlaubte , unausgesetzt die Kirche 
und S chu le  besuchte.
Am  2 0ften  hatten w ir das  V ergnügen , die 
Geschwister Teutsch au s G nadenthal a ls  unsere 
künftigen M ita rb e ite r zu bewillkommen. Auch un­
sere H ottentotten waren sehr e rfreu t, ihren gelieb­
ten Lehrer nach 2 j  J a h r  wieder den ihrigen nen­
nen zu können, und freudig drängten sie sich an  
diesem und dem folgenden T ag  herzu, dies« G e-
schwistee zu grüßen und sie ihrer Liebe zu ver- 
sichern.
A m  1 5 . M ärz  starb eine verheirathete H ot- 
ten to ltin . I h r  M a n n , welcher seit 3  J a h re n  hier 
w ohn t, hatte sie im  vorigen J a h r ,  da sie noch zu 
den Lehrlingen gehörte, von ihrer Herrschaft losge­
kauft, w orauf sie m it ihren 3  K indern hieher zog, 
und a ls  T a u f -  C andidatin  angenommen w urde. 
W ährend  der Z eit ihres Hierwohnenö betrug sie 
sich so, daß w ir nicht über sie klagen konnten; 
vielmehr schien sie das H eil ihrer S ee le  zu suchen, 
wie au s ihren A eußerungen, wenn m it ihr gespro­
chen w urde , hervorging. Doch hatte sie w ahr- 
scheinlich ehedem ein ausschweifendes Leben geführt; 
denn kurz nachdem sie hieher gezogen w a r , bekam 
sie eine ekelhafte K rankheit, welche vermuthlich eine 
Folge davon w ar. Z w ar wurde sie geheilt, blieb 
aber seitdem kränklich und zuletzt entstand daraus 
eine schnelle A uszehrung. S o  oft w ir sie besuch­
te n , versicherte sie, daß ihr die V ergebung ihrer 
S ü n d e n  zu Theil geworden und daß sie überzeugt 
se i, der H eiland werde sie zu G naden annehm en; 
und da sie angelegentlich um die heilige Taufe b a t, 
glaubten w ir ihr dieselbe nicht vorenthalten zu dür­
fen. S i e  beantwortete die vor dieser heiligen 
H andlung an sie gerichteten F ragen m it R ü h ru n g  
des H erzens, siel ab e r, noch ehe dieselbe ganz be- 
endigt w ar, vor Schw äche in einen tiefen S c h lu m ­
m er. S i e  konnte auch von da an wenig sprechen, 
doch empfahl sie noch sehr nachdrücklich ihre drei 
K inder ihrem M a n n  zu treuer E rziehung.
I n  diesen Tagen wurde eines unserer P fe r ­
de, aber nu r noch a ls  Gerippe, au f dem Felde ge­
funden, welches wahrscheinlich ein W o lf  oder ein 
T iger zerrissen hatte . E in e r unserer N achbarn  hat
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seit 2 J a h re n  1 6  junge Pferde durch diese R a u b -  
thiere verloren. S e i t  einiger Z eit haben sowol die 
Kolonisten a ls unsere H ottentotten häufig J a g d  auf 
dieselben gem acht, jedoch ohne E rfo lg : denn es ist 
sehr schwer, fie in ihren Schlupfw inkeln , welche 
ihnen die vielen K lüfte in den B ergen  gew ahren, 
aufzufinden, besonders auch deswegen, weil sie ge­
w öhnlich, wenn sie ihre B e u te  verzehrt haben , in 
eine andere Gegend flüchten.
I n  der Abendversammlung am  Lösten w u r­
den die Geschwister wegen des sparsamen Besuchs 
der V ersam m lungen und wegen einiger U nordnun­
gen ernstlich erinnert und liebreich erm ähnt, sich die 
schönen Gelegenheiten zur Förderung ihres G n a- 
denganges recht zu Nutze zu machen; auch wurde 
ihnen nachdrücklich vorgestellt, welcher große N ach . 
theil für sie entstehen würde, wenn sie den G naden- 
ru f  G o ttes  zu ihrer Seligkeit nicht achteten, und 
daß A lles, w as den seligen G ang der Gemeine 
störe, eine Folge der Gleichgültigkeit gegen den 
H eiland sei. S e h r  erfreulich aber ist es u n s, daß 
unsre H ottentotten  in der Charwoche und zu Ostern 
nicht durch A rbeiten auf ausw ärtigen Plätzen vom 
Besuch der V ersam m lungen abgehalten werden, wie 
es bei der Feier des Pfingstfesteö wegen des P flü - 
gens und zu W eihnachten wegen der E rn te  ge­
wöhnlich der F all ist.
B e im  Sprechen der Com m unicanten klagte 
ein B ru d e r ,  der noch nicht lange ein M ikgenoß 
des heiligen A bendm ahls ist, d a rü b er, daß er bei 
aller G n a d e , welche er empfangen habe , noch so 
w eit zurück sei, und daß er noch so viel S ü n d e  
bei sich gewahr w erde; dies drücke ihn öfters nie­
der und mache ihn ganz m u th lo s ; ob er gleich m it 
W ahrheit sagen könne, daß er keinen Gefallen an
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der S ü n d e  h ab e , so fühle er doch, baß er noch 
nicht ganz ein anderer Mensch sei. E r  wurde 
hierüber zurecht gewiesen, und ihm gesagt, daß 
dieses Gefühl von unserer S ün d ig k e it nothwendig 
sei, weil es uns im m er wieder zu Je su  treibe und 
bei I h m  erhalte. E in  anderer a lter B ru d e r , wel­
cher seine Jugendzeit in G nadenthal verbracht h a t, 
und seit dem Entstehen der hiesigen Gemeine ein 
w ürdiges G lied derselben ist, konnte nicht genug 
von dem Genusse sprechen, welchen er bei der A n­
hörung der Leidensgeschichte J e s u  habe. S i e  w ird 
m ir , sagte er, im m er wieder n eu , ja ich finde, je 
öfter ich sie höre, um  so mehr G enuß und Trost 
darin . Auch ist m ir das Osterfest besonders darum  
wichtig, weil ich einm al bei der Feier desselben den 
ersten Eindruck von der Liebe J e s u  in s Herz be­
kommen h ab e , welcher bei mancher U ntreue von 
m einer S e i te  doch nie ganz bei m ir verloschen 
ist. -
V o n  den uns zugeschickten in Zeist herausge- 
kommenen M issions > W ochenblättern wurde S o n n ­
tags den 2 9 . A pril zum erstenmal Gebrauch ge­
m acht, indem der Gemeine daraus vorgelesen w ur­
de. D a  solche Nachrichten von andern M issionen 
für unsere H ottentotten sehr nützlich sind, weil sie 
darau s erfahren, w as der Heiland an andern N a tio ­
nen gethan hat und noch th u t ,  so sind w ir für 
diese B la t te r  sehr dankbar.
A ls  m it den ledigen Schw estern in Hinsicht 
au f die Feier ihres Chorfestes gesprochen w urde, 
äußerte sich eine junge H o tten to ttin , welche sehr 
kränklich ist, sie sei dessen ungeachtet sehr glücklich, 
weil sie den H eiland kennen gelernt h a b e ; denn der 
U m gang m it I h m  mache ihr alle körperlichen Lei­
den erträglich, und sie könne öfters recht vergnügt
fein. E ine Ausgeschlossene sag te : I c h  w eiß , baß 
ich selbst mich um die G nade gebracht habe, das 
Fest mitfeiern zu dürfen; allein ich weiß auch, daß 
der H eiland m ir meine Abweichung vergeben w ird . 
A m  Feste werde ich I h n  ganz besonders um  die 
G nade b itte n . I h m  zur E h re  und Freude leben 
zu können.
B e i  der U nterredung m it den Abendm ahlsge- 
nossen kam das Gespräch auch au f das äußere 
Durchkommen in der jetzigen theuren Z e it, worüber 
ein H au sv a te r sich so erklärte: E s  ist w ahr, es ist 
jetzt eine theure Z e it ,  und wenn m an den V e r ­
dienst, den w ir haben, m it dem Preise der Lebens- 
m ittet vergleicht, welche ein H au sv a te r für sich und 
die S e in ig en  braucht, so ist kaum einzusehen, wie 
w ir durchkommen können; und doch m uß m an sa­
g e n , daß noch niem and gänzlich M an g el gelitten 
h a t. —  E ine W itw e  sprach sich so a u s :  W en n  ich 
auch zuweilen im  Aeußern etw as M an g el leiden 
m u ß , so bin ich doch zufrieden und vergnügt im  
Um gang m it meinem lieben H eilan d , der m ir A l­
les reichlich ersetzt, w as ich an irdischen G ü tern  
entbehre. D a ru m  freue ich mich sehr a u f den G e­
nuß  des heiligen A bendm ahls, bei welchem ich mich 
wieder einm al recht erquicken werde. E in  B ru d e r  
bezeugte, er habe zuweilen B edenken , ob er auch 
würdig sei, das  heilige Abendm ahl zu genießen; 
er denke dann aber bald wieder d a ra n , daß ihn 
der H eiland ja  selbst erst dazu zubereiten müsse, 
und daß E r  das gern th u e , wenn m an I h n  von 
ganzem Herzen um  die V ergebung seiner S ü n d e n  
an ru fe ; E r  habe ja  dies M a h l nicht für heilige 
E n g e l, sondern für sündige M enschen, die um  
G nade flehen, eingesetzt. S o lche B etrachtungen 
machten ihm dann wieder M u th ,  sich m it seinem
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ganzen Sündenelend  dem H eiland zu Füßen zu 
w erfen, wobei er jedesmal S e in e  V ergebung inne 
werde. E in  anderer sagte: I c h  fühle mich nach 
Leib und S ee le  krank; dabei ist m ir schon öfters 
eingefallen: wie groß m uß doch das V erderben des 
menschlichen Herzens sein, da w ir die gefährliche 
K rankheit desselben oft lange Z eit nicht bemerken, 
und wenn dies endlich durch G ottes G nade ge­
schieht, eS noch lange dauert, ehe w ir zu dem ein­
zigen A rzt unsere Zuflucht nehmen. B e i  leiblichen 
Krankheiten sucht m an bald Hülfe bei andern 
M enschen, und wenn auch die M it te l ,  welche ge­
braucht w erden, das Uebel nicht heben, so w ird 
m an doch nicht m üde, andere zu versuchen, weil 
m an sich vor dem Tode fürchtet, während m an bei 
der K rankheit der S ee le  das einzige und sichere 
M itte l verschm äht, durch welches m an au f ewig 
genesen kann.
I m  J u l i  regnete es öfters stark und anhal­
tend , und es w ar dabei oft empfindlich kalt. B e i  
solcher W itte rung  ist es dankensw erth, daß es mög­
lich gewesen ist, die Kirche in der N äh e  der H ä u ­
ser unserer H ottentotten zu erbauen, weil sie da­
durch in S ta n d  gesetzt w erden, auch bei ungünsti­
ger W itte ru n g  die täglichen Abendversammlungen 
zu besuchen. I n  diesem M o n a t konnten wir einen 
längst gehegten W unsch ausfüh ren , nämlich vor 
jedem H ottentottenhause 2  oder 3  Z ilronenbäum e 
pflanzen zu lassen, wozu eine hoch aufgeschossene 
Hecke in unserm G arten  die B ä u m e  lieferte. D a ­
durch entstand eine schöne Allee, die m it der Zeit 
eine Haupkzierde unsers O rtes sein w ird .
A m  2 .  August tra t B ru d e r  Teutsch nebst sei­
ner F rau  die ihm aufgetragene Untersuchungsreise 
nach der Zitzikama an , einem Landstrich, der nord-
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östlich von h ie r, ungefähr au f der H älfte  des W e- 
ges von hier nach S i lo  liegt.
A nstalt des gewöhnlichen Sprechens m it den 
C om m unicanten unterhielten w ir uns diesm al m it 
ihnen in Gesellschaften, wobei viel schöne und frei­
müthige Aeußerungen von der Förderung derselben 
in ihrem  G nadengange Zeugniß gaben. E in  B r u ­
der erzählte: „ A ls  meine M u tte r  vor 12  J a h re n  
hieher zog, konnte ich mich alles Zuredens dersel­
ben ungeachtet nicht entschließen, auch um  E rla u b ­
n iß  anzuhalten. D ie s  gestand ich dem seligen 
B ru d e r  B o n a ß  offenherzig, w orauf er m ir den 
Bescheid g a b , ich solle so lange w arten , b is ich 
Freudigkeit dazu in meinem Herzen gewahr w ü r­
de; nu r möchte ich nicht versäum en, so oft ich 
Z eit hätte , herzukommen, unv die V ersam m lungen 
zu besuchen; auch sagte er m ir v o ra u s , es werde 
m ir anders zu M u th e  werden. I c h  ging dann 
noch eine Z e it lang hin , und tha t, w as mein sün­
diges Herz m ir e ingab , w ar aber dabei nicht ru ­
hig ; und wenn ich einm al hier besucht hatte , w u r­
de die U nruhe meines Herzens noch größer. I c h  
nahm  m ir daher e rn s tlich .v o r, nicht mehr nach 
E lim  zu gehen, und führte diesen Vorsatz eine Z e it 
lang wirklich a u s . Doch auch mein W egbleiben 
half m ir n ich ts , vielmehr wurde die U nruhe m ei­
ner S ee le  stärker, b is ich endlich dem geheimen 
Zuge meines Herzens nachgab, nach E lim  ging 
und um  E rlau b n iß  zur Gemeine anh ie lt, welche 
m ir auch bewilligt w urde. D e r  H eiland w ar m ir 
zu stark, und ich ließ mich von I h m  überreden, 
ob ich I h n  gleich dam als noch nicht kannte. W ie  
dankbar bin ich I h m  n u n , daß E r  auch mich zu 
sich gezogen und es dahin gebracht h a t ,  daß ich 
I h m  mich ergab. N u n  habe ich keinen andern
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W unsch a ls  d en . I h m  zur Freud« und Ehr« zu 
leben; und da ich au s E rfahrung  w eiß , wie gut 
m an es bei I h m  h a t ,  so wünscde ich, daß noch 
V iele  sich I h m  ergeben m ö g e n ."  —  E in  anderer 
B ru d e r  sagte: er sei ehedem öfters darüber verlegen 
gewesen, daß er so manches au s dem W orte  G o t­
tes beim Lesen und wenn in der Kirche darüber 
geredet worden, nicht habe verstehen können, wenn 
er auch übrigens die W orte  wohl verstanden hä tte . 
D eshalb  habe er den H eiland gebeten, ihm Alles 
deutlich zu machen, w as er zu wissen nöthig habe, 
um  selig zu werden. D e r  H eiland habe ihn er­
h ö r t ,  und mache ihm nun Alles verständlich, so 
daß er es au f sich anwenden könne, und nun sei 
es licht in seiner S ee le  geworden. —  A ls  eine 
Schw ester aufgefordert w urde, etw as von ihrem  
Herzenszustande zu sagen, erwiederte sie: „ I c h
schäme mich, etw as von m ir zu erzählen, weil ich 
nichts G u tes  von m ir zu sagen w eiß. W enn  ich 
auch zuweilen einen Eindruck von der Liebe J e s u  
in s  Herz bekomme, und m ir dann vornehme, ganz 
für I h n  zu leben, so vergesse ichs bald wieder; 
und weil ich einsehe, wie nöthig es ist, daß es 
anders m it m ir w erde, so m uß ich nur über mich 
klagen, daß ich aller Liebeöbeweise des H eilandes 
ungeachtet, noch im m er nicht so b in , wie ich sein 
so llte ."  —  M ehrere Schwestern klagten darüber, 
daß sie so wenig Anfassung unter einander h ä tten : 
sie könnten öfters S tu n d e n  lang beisammen sihen, 
und sich von gleichgültigen D ingen  unterhalten ; 
aber weil sie sich vor einander schämten, von ihrem  
Herzenszustande zu sprechen, so wolle keine den 
Anfang m achen, und au f die W eise werde in ih ­
ren Unterhaltungen von dem W ichtigsten nicht ge­
redet. —  E in  B ru d e r  au s  der H outkloof, welcher
den Gesellschaften nicht beiwohnen konnte, weil er 
nach der S t a d t  gefahren w ar und erst spät hieher 
kam , sagte, als m it ihm gesprochen w urde: „ I c h  
habe darüber nachgedacht, wie die Menschen das 
H eil ihrer S ee le  versäum en, indem sie die G n a -  
denmittel nicht treu w ahrnehm en, welche ihnen an« 
geboten werden. B e i  dieser Urberlegung habe ich 
mich getroffen gefühlt und alles mögliche gethan, 
um das heilige Abendm ahl m it der Gem eine ge« 
nießen zu können; denn a ls ich weiter über die 
M aterie  nachdachte, siel m irs schwer aufs H erz, 
wie m an so gern Entschuldigungen aufsucht und 
wol auch scheinbare finden kann , um seine Gleich­
gültigkeit zu bem änteln. Aber wie wird m an dies 
einst thun können an dem T age, an welchem selbst 
unsere Gedanken offenbar sein werden! M öchte ich 
mich doch au f diesen wichtigen S c h r i t t  recht vorbe­
re iten , und durch nichts mich abhalten lassen, ja  
alle Gelegenheiten treulich w ahrzunehm en, welche 
m ir dazu dienen können, fester m it dem H eiland 
verbunden und au f dem Lebenswege gefördert zu 
w erd en !"
A m  l6ken  entschlief ein lO jährkger K nabe , 
welcher im Leichtsinn bei einem S p ru n g  sich das 
rechte Hüftgelenk ausgefallen und wahrscheinlich auch 
innerlich sich verletzt hatte . W äh ren d  seines lan ­
gen und schmerzlichen K rankenlagers hörten ihn sei­
ne E ltern  einm al inbrünstig b e ten , und den H ei­
land anflehen, ihm den U ngehorsam  und Leichtsinn 
zu vergeben, w om it er I h n  und seine E lte rn  oft 
betrübt habe. W enig  Tage darnach ließ er seinen 
Lehrer um einen Besuch b itten , und a ls  derselbe 
au f sein V erlangen m it ihm gebetet h a tte , ent­
schlief er sanft und selig.
Zweites Heft. 1 8 4 1 .  1 7
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Am  23sten hielten w ir m it den größeren K in ­
dern eine S chulprüfung . V o n  den 8 6  K naben und 
M ädchen , welche die S chu le  besuchen, hakten sich 
8 0  dazu eingefunden. V ierzig derselben lesen m it 
Fertigkeit im neuen Testam ent, und es w ar erfreu­
lich, daß die meisten auch die In te rpunk tion  gu t 
beobachteten. E inige 2 0  lasen in der H arm onie 
der vier Evangelisten, die meisten ohne Anstoß, die 
übrigen in kleinen Lese - und Buchstabirbüchern. 
I m  Schreiben und Rechnen der 4  S p ec ies  hakte 
die erste Klasse gute Fortschritte gemacht. D ie  
F ragen au s  der Geschichte des alten und neuen 
Testam ents beantworteten sie m it großer Fertigkeit, 
so wie sie auch den kleinen Lutherischen K atechis­
m us gut inne hatten . I h r  Gesang w ar schön und 
erbaulich. W ir  fanden demnach Ursache genug, 
dem H eiland dafür zu danken, daß E r  unsre schwa­
chen B em ühungen gesegnet h a t. —  A m  27sten 
folgte dann die P rü fu n g  der Kleinkinder - S ch u le , 
welche uns nicht weniger Freude machte. E s  w a­
ren von den 6 8  K in d ern , die diese S chu le  besu­
chen, 6 4  gegenw ärtig. B esonders erbaulich und 
anziehend w ar der liebliche Gesang der K leinen und 
die Fertigkeit, m it welcher sie die F ragen über die 
H eilsw ahrheiten und aus der Geschichte des alten 
und neuen T estam ents, wie auch die F ragen au s  
den A nfangsgründen der G eographie, N a tu rg e ­
schichte und au s dem gewöhnlichen Leben beant­
w orteten. E in ige der größer» lasen schon ziemlich 
g u t. Zuletzt wurden —  w as auch nach der P r ü ­
fung der größer» K inder geschehen w ar —  kleine 
Geschenke unter sie vertheilt, wobei die Fleißigsten 
ausgezeichnet w urden. D azu  waren w ir durch 
die G üte der Schwester Leeö in S t a n d  gesetzt 
worden.
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D a s  Sprechen m it den verheiratheten G e­
schwistern vor ihrem Chorfeste w ar auch diesm al 
angenehm und erfreulich, weil nicht nur nichte we­
gen Uneinigkeit zu beseitigen w ar, sondern weil 
man bei vielen das Fortschreiten in der G nade und 
Erkenntniß bemerken konnte, und daß es ihnen 
anliege, dem Heiland zur E hre  zu leben und ihre 
K inder für I h n  zu erziehen. B e i  der Festfeier am
7 . S ep tem ber w ar die N ah e  des H eilandes und 
das W alten  S e in e s  Geistes auf eine besonders 
kräftige W eise unter uns zu spüren, welches sich in 
den V ersam m lungen und bei den vertraulichen H er- 
zenS-Unterredungen deutlich zeigte. D ies  w ar auch 
der Fall bei dem gewöhnlichen Besuch des ganzen 
Chores in unserm Hause nach dem Festmorgense­
gen , wie auch des N ach m ittag s , a ls  sich wieder 
ein T heil des festfeiernden C hores unter den B ä u ­
men vor unserm Hause einfand, wo w ir uns er­
baulich und angenehm m it ihnen unterhielten. D e r  
H e r r  h a t  v i e l  a n  u n s  g e t h a n !  D a s  w ar der 
I n h a l t  unsers G esprächs. B esonders konnten ei­
nige der älteren Geschwister, welche au s eigener 
E rfahrung  den großen Unterschied zwischen e h e ­
m a l s  und jetzt kennen, ihre D ankbarkeit gegen den 
H eiland nicht genug m it W orten  ausdrücken. V o n  
der Verbesserung ihres äußeren Zustandes zeugt die 
lange S t r a ß e  von wohlgebauten massiven H äusern 
und ihre anständige, reinliche K le idung , und beim 
Rückblick auf d a s , w as der H err an den S ee len  
gethan h a t ,  floß der M u n d  über von Lob und 
D an k .
Am  1 4 . S ep tem ber w ar an dem u n s benach­
barten S eestrande, am  K ap Achilles, eine Auetion 
der G üter des am  2 5 .  August daselbst gescheiter­
ten großen, reichbeladenen Schiffes, der Herzog von
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N orthum berland , zu welcher dle meisten unserer er. 
wachsenen Einw ohner gingen. Auch B r .  L u ttrings. 
Häuser fuhr dah in , um Holz und Sch iffstau  zu 
kaufen, da aber das S ch iff noch nicht völlig a u s ­
einander gegangen und daher nur weniges an s  
Land gespült w a r, so konnte er seinen Zweck nicht 
erreichen, indem beinahe das ganze S ch iff nebst 
der darauf befindlichen Ladung an die M eistbieten­
den verkauft wurde. Uebrigens w ar es ein Glück, 
daß beim S tra n d e n  des Schiffes von den 7 0  bis 
8 0  Personen , die an B o rd  desselben w aren , nie­
m and das Leben eingebüßt hat. I n  den lehren 
Tagen dieses M o n a ts  gingen wieder sehr viele B e ­
wohner unsers O rtes zu dem S ch iff, welches nun 
durch die G ew alt der W ellen zertrüm m ert, nebst 
einem Theil der Ladung ans Land getrieben w ar, 
um sich beim S am m eln  und Trocknen der G ü ter 
etw as zu verdienen, wozu sie von den K aufleuten, 
welche das S ch iff erstanden h a tten , waren gemie­
thet worden.
A m  1 0 . October bekamen w ir einen Besuch 
von zwei Q uäkern au s E ng land . S i e  gehören zur 
M äßigkeitö» Gesellschaft, in deren A uftrag sie seit 
sieben Ja h re n  verschiedene Lander bereist haben, 
und nun auch S ü d .A f r ik a  bis zu den äußersten 
M issionS-Posten zu bereisen W illens sind. W ir  
lernten sie a ls wahre Liebhaber J e s u  kennen; um 
so mehr bedauerten w ir , daß w ir au s  M angel an 
hinlänglicher K enntn iß  der englischen S p rach e  nicht 
so, wie w ir wünschten, uns m it ihnen unterhalten 
konnten. Abends in der S ingstunde sprachen bei- 
de einige W o rte  an die Gem eine, welche ein K n a- 
be, den sie bei sich hatten , jedoch sehr m angelhaft, 
überseht«.
« S 3
N ach langem Leiden entschlief am  lö te n  die 
W itw e  Luise T enner. S i e  wurde im J a h r  1 8 1 3  
hier in der N äh e  au f einem Kolonieplaße geboren, 
erhielt 1 8 2 9  E rlau b n iß  hier zu w ohnen, tra t in 
D ienst bei den M issionaren, und wurde noch im 
nämlichen J a h r  T au f-C an d id a tin . Aber schon im 
folgenden J a h r  gerieth sie in Abweichungen, und 
ihr B etragen  wurde endlich so, daß sie von der 
Gemeine weggewiesen werden m ußte. S i e  heira- 
thete n u n , und lebte einige Z eit außer aller D er« 
bindung m it u n s ; doch konnte sie diesen Zustand 
nicht lange au sh a lten , denn der Heiland hatte ihr 
einen Eindruck S e in e r  Liebe ins Herz gegeben. 
S i e  fing daher wieder an , m it ihrem M an n e , der 
nun auch E in es  S in n e s  m it ihr geworden w ar, 
unsere sonntäglichen V ersam m lungen zu besuchen; 
auch erhielten beide a u f ihre B it te  wieder E rla u b ­
niß  hier zu wohnen. I m  J a h r  1 8 3 5  empfing sie 
die heilige T au fe , und im folgenden J a h r  gelangte 
sie zum G enuß des heiligen A bendm ahls. I h r  
G ang in der Gemeine w ar m usterhaft, und bei 
der U nterhaltung m it ih r bemerkte m an deutlich, 
daß sie G nade und V ergebung beim Heiland er­
langt h a tte , und im Um gang m it I h m  lebte. 
D urch den Tod ihres M a n n e s ,  der im F ebruar 
1 8 3 7  durch einen S tu r z  vom Pferde verunglückte, 
wurde sie zw ar anfangs sehr niedergedrückt; weil 
sie aber bei dem rechten Tröster Trost und Hülfe 
suchte, so wurde ihr auch zu T h e il, um w as sie 
b a t.  S e h r  erbaulich w ar der Abschied m it ihrem 
M a n n ,  wobei ihre Liebe zu ih m , aber auch ihre 
E rgebenheit in den E l l e n  des H errn  au f eine 
liebliche W eise zu bemerken w ar. S i e  erfuhr nun 
auch im  Aeußern die Durchhülfe des H errn in 
reichem M aaß e , so daß sie in ihrem W itwenstande
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m it ihren zwei K indern nicht nu r keinen M angel 
l i t t ,  sondern auch m it Hülfe ihrer Freunde und 
V erw andten in S ta n d  gesetzt w urde, den erst an« 
gefangenen B a u  eines neuen W ohnhauses zu voll» 
enden. I m  October des vorigen J a h r e s  wurde sie 
von einer Tochter entbunden, und seitdem kränkelte 
sie bis an ih r E nde. D a s  w ar für sie eine schwe­
re Z e it; aber der H eiland wollte sie noch mehr 
prüfen und auf ihr E nde vorbereiten, indem E r  
ih r jüngstes Töchterchen im  M a i  und ihr 5 jäh riges 
Söhnchen im J u n i  zu sich nahm . Auch über den 
V erlust dieser ihrer geliebten Kleinen tröstete sie sich 
um  so eh»r, da es ihr seitdem ausgem acht w ar, 
daß sie ihnen bald nachfolgen werde. I h r e  K rank­
heit ging jetzt in eine schnelle A uszehrung über. 
M i t  Freudigkeit sprach sie von ihrer H offnung, 
bald von allen Leiden befreit, in ungestörter S e ­
ligkeit beim H eiland zu sein; und wenn sie bei 
ihren großen Schm erzen zuweilen ungeduldig dar- 
über wurde, daß der H eiland sie so lange au f ihre 
Auflösung w arten ließ, so tröstete sie sich bald wie- 
der d a m it, daß es zu ihrem Besten gemeint sei. 
I n  den letzten Tagen ihres Lebens konnte sie ihre 
Freude über den ihr bevorstehenden H eim gang nicht 
genug zu erkennen geben; ja  m an kann sagen, daß 
sie die Herrlichkeit des' ewigen Lebens schon voraus 
em pfand, so ganz w ar ihre S ee le  davon erfüllt. 
M i t  inniger Zärtlichkeit nahm  sie von ihrem kran­
ken 3  jährigen Töchterchen, so wie von allen sie 
Besuchenden auf eine rührende W eise Abschied, 
und erm ähnte A lle, das H eil ihrer S ee le  zu su­
chen. B i s  zum letzten Athemzug blieb sie sich ge­
genw ärtig , und entschlief dann überaus sanft a ls 
eine vielgeprüfte, aber durch G o ttes  G nade wohl 
bestandene G laubenöheldin.
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B e im  Sprechen der C om m unicanten sagte ein 
alter M a n n : „ I c h  b ins wohl nicht w erth , den
Leib und das B lu t  des H errn  im heiligen Abend« 
m ahl zu genießen, aber ich verlange doch sehr nach 
dieser großen G n a d e , denn mich hungert und dur« 
stet nach I h m .  A ls ich hörte, daß wieder S p r e ­
chen sei, ging ich in den G arten , um da ungestört 
mein Herz vor dem H eiland auszuschütten, und bat 
I h n ,  mich doch auch des heiligen Abendm ahls 
theilhaft zu machen, und es wurde m ir ausge­
m acht, E r  werde mein G ebet e rh ö ren ."  S e in  
V ertrau en  w ard nicht beschämt; denn er wurde 
nebst vier andern a ls  Confirm and angenom m en.
S chon  gegen E nde des OctoberS waren w ir 
genöthigt, die S chu le  der größer» K in d e r, die 
R elig ions-U nterrich te  und die V ersam m lungen der 
verschiedenen Klassen aus so lange a ls  die E rn te  
d a u e rt, zu schließen, weil dieselbe wegen der gro­
ßen D ü rre  in diesem J a h r e  früher a ls  gewöhnlich 
e in tra t, und weil noch viele unserer H ottentotte» 
bei dem gescheiterten S ch iff arbeiteten. D urch 
H errn  B e r r i  au s  S w ellen d am , einem der K au f­
leute, welche das S ch iff erstanden haben , vernah­
men w ir, a ls  er uns besuchte, daß er m it dem 
Fleiß und dem B etrag en  derselben sehr zufrie­
den ist.
Z u  unserer und der ganzen Gemeine Freude 
trafen am  6 . N ovem ber die Geschwister Teutsch 
von ihrer nach der Zitzikama gemachten Reise wohl- 
behalten wieder hier e in ,  w orauf B ru d e r Teutsch 
in der Abendversammlung das merkwürdigste von 
seinem Aufenthalt daselbst m ittheilte .
A uf E inladung der E igenthüm er des mehrge- 
dachten Schiffes begaben sich am  20sten alle E in ­
wohner unsers O r te s , besonders die F ra u e n , die
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noch nicht in die E rn te  gegangen w aren , an den 
S e e s tra n d , um  von der vielen anS Land gespülten 
Leinwand unentgeltlich etw as für sich aufzuraffen. 
S e h r  viel Leinwand und andere W a a re n , w oraus 
die Ladung bestanden, ist schon nach der K apstadt 
geschafft worden. W eil es aber an Händen fehlte. 
Alles zu sammeln, zu trocknen und einzupacken, so 
blieb V ie les liegen, und ist der Verw esung P re is  
gegeben. D a s  ganze U ntertheil des Schiffes, m it 
den kostbarsten Handelöw aaren beladen, mehrere 
Koffer m it K ostbarkeiten, unter andern einer m it 
einem goldenen und silbernen Tafelservice, E igen­
thum  der au f dem S ch iff gewesenen Reisenden, 
liegt noch auf dem G ru n d  des M eeres. F ü r un ­
sere H ottentotten w ar hier Gelegenheit etw as zu 
verdienen; bei mehreren derselben, auch bei F ra u ­
enspersonen, belief sich ihr Verdienst auf 2 0  bis 5 0  
T h a le r. Außerdem wurden sie noch reichlich m it Lein­
wand und andern W aaren  beschenkt, und m an sieht 
nun  in unserm O rte  wenig Frauenspersonen und 
K in d e r , die nicht m it blauer und weißer bengali­
scher Leinwand und schönen indischen Tüchern be­
kleidet sind. F ü r diese glückliche Fügung sind w ir 
m it ihnen von Herzen dankbar, besonders bei dem 
jetzigen überaus hohen Preise aller Lebensmittel, da 
es einigen E ltern  beinahe unmöglich w ird , sich 
und ihre K inder nothdürftig m it Kleidern zu ver­
sehen.
A m  1 . D ecem ber, an welchem T age alle 
S c lav en  in den südafrikanischen Kolonien ihre volle 
F reiheit erhielten, nahmen w ir an dieser, besonders 
für die M ission wichtigen Begebenheit, den w ärm ­
sten A ntheil, wiewol w ir hier an unserm O rte  nicht 
viel davon gewahr w urden. D enn weil dieser T ag  
m itten in die E rn te  fie l, und es den ganzen T ag
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stark regnete, so fanden sich nur die wenigen Lehr­
linge, welche bereits zu unserer Gemeine gehören, 
bei uns ein. D em ungeachtet wurde in der Abend- 
V ersam m lung über diese für jeden C hristen- und 
Menschenfreund so erfreuliche Begebenheit geredet 
und erläutert, worin die wahre Freiheit der K inder 
G ottes bestehe. Zuleht wurde dem Heiland in ei­
nem Gebet für diesen B ew eis S e in e r  Liebe ge­
dankt m it der B i t t e ,  E r  wolle nun Alles so len- 
ken, daß S e in e s  N am en s R u h m  und P re is  da­
durch verm ehrt werde.
S chon  in der M itte  des Decem ber w ar die 
E rn te  in unserer Gegend beendigt. S i e  ist sehr 
gering ausgefallen, da der R ost dem W eizen wie­
der viel Schaden  gethan h a t, und überdies viel 
Getreide durch den um diese Jah re sze it ungewöhn­
lich heftigen Regen verdorben ist.
B ru d e r  Teutsch, der sich am 16ten nach H out- 
kloof begeben und daselbst die sonntäglichen V e r­
sammlungen besorgt hatte, berichtete, daß dieselben 
zahlreich auch von Kolonisten-Fam ilien besucht wor­
den. W ir  werden künftig unsere Besuche daselbst 
so einrichten, daß wenigstens alle 4  Wochen einer 
von uns dort predigen und V ersam m lungen hal­
ten kann.
I n  den folgenden Tagen fanden sich sehr viele 
von den nun freigewordenen Lehrlingen hier ein, 
ein ige, um ihre V erw andten zu besuchen oder das 
W eihnachtsfest hier zu begehen, andere aber auch, 
um  sich die E rla u b n iß , hier wohnen zu dürfen, zu 
erbitten . Unser O rt und die Kirche waren wol seit 
ihrem Entstehen noch niem als so m it braunen und 
schwarzen Menschen angefüllt gewesen, als es die­
ses J a h r  zu W eihnachten der Fall w ar. Diese 
Tage waren für uns und unsere Gemeine und auch
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für mehrere hundert Heiden wahre Freuden« und 
S egenö tage .
A m  28sten hatten w ir das V ergnügen 3 3  
Personen, Erwachsenen und K indern , die E rlaubn iß  
zum Hierwohnen zu ertheilen. Außer diesen haben 
sich wohl noch zwei M a l so viele gemeldet, wegen 
deren A nnahm e w ir erst m it den Aufsehern sprechen 
müssen, wie es in unserer Gemeine gewöhnlich ist. 
E s  würden noch mehrere sich hier eingesunken ha­
ben , wenn nicht durch e in , vermuthlich vorsätzlich 
verbreitetes G erücht, daß keine Lehrlinge von uns 
angenommen werden, viele sich hätten abhalten las­
sen. Z um  Jahresw echsel kamen noch mehr F rem ­
de, besonders K olonisten, hieher, und in den bei­
den Schlußversam m lungen w ar die Kirche ganz 
angefüllt.
D a s  J a h r  1 8 3 8  zeichnet sich hinsichtlich der 
M issionen in S ü d -A fr ik a  besonders durch die am
1 .  Decem ber erfolgte gänzliche B efreiung der S c l a ­
ven dieser Kolonie a u s ,  welche sich seit 4  J a h re n  
im  Lehrlingszustand befunden hatten , wodurch T a u ­
senden der W eg zur Seligkeit eröffnet is t, indem 
sie nun ungehindert das W o rt G ottes hören kön­
nen . Je tz t ist es an u n s , ihnen die frohe B o t ­
schaft zu bringen und sie m it ihrem Schöpfer und 
E rlöser bekannt zu machen. Doch nicht allein w ir, 
die w ir dazu berufen sind, ihnen das Evangelium  
zu verkündigen, sollen dabei thätig  sein, sondern 
auch alle diejenigen, welche Je su m  C hristum  als 
ihren H eiland erkannt und angenommen haben, 
und denen das H eil ihrer Nebenmenschen am  H er­
zen lieg t, werden an dieser wichtigen Begebenheit 
nahen A ntheil nehm en, und dabei au s  allen K rä f­
ten m itw irken, dam it die Liebes-Absichten G o ttes  
an diesen unsern M iterlösten erreicht werden. W ir
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empfehlen daher diese wichtige S ache  zu treuer F ürb itte  
Allen, denen das K om m en des Reiches G o ttes  der 
höchste W unsch ist, au f das Angelegentlichste, weil 
w ir wissen, daß G ebet das am  kräftigsten m itw ir- 
kende M itte l bei der B ekehrung der Heiden ist.
I n  diesem J a h r e  haben bei hiesiger Gemeine 
1 7  Erwachsene und 1 9  K inder die heilige Taufe 
empfangen, und 2 5  Personen sind zum erstmaligen 
G enuß des heiligen A bendm ahls gelangt. D ie  
Gemeine in E lim  bestand beim Jahressch luß  au s  
3 8 2  P ersonen , von welchen 1 0 9  Com m unicanten 
sind. Z u r  ausw ärtigen  Gemeine gehören 7 1  P e r ­
sonen.
C hristian Ludwig T e u ts c h .
D av id  L u t t r i n g s h a u s e r .
H erm ann Friedrich M e y e r .
B e r i c h t
von Enon in S üd-A ftika  vom Jahre 1 8 3 8 .
A m  V ertrauen  auf die Durchhülfe des H errn  und 
m it dem inbrünstigen F lehen , daß S e in e  G nade 
mächtig unter uns walten m öge, traten  w i r ,  wie- 
wol m it etw as bangem H erzen, in das neue J a h r  
e in . D ie  Aussichten sind vor Menschenaugen a l­
lerdings so, daß m an ängstliche Gedanken hegen 
kann : M angel und N o th  drücken u n s nieder; die
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N ahrungslosigkeit, die tägliche A bnahm e und das 
theilweise Unbrauchbarwerden des W assers in den 
V ertiefungen des Flusses, die große D ü rre  und die 
au s  diesem Allen folgende Zerstreuung unserer G e- 
meinglieder preßt uns manchen S eu fzer a u s . Doch 
im  Aufblick auf den H errn wollen w ir nicht verza­
gen. M öge E r  uns die G nade verleihen, auch in 
diesem J a h r e  in allen Schwierigkeiten gläubig auf 
I h n  schauen zu können!
A m  3 .  J a n u a r  traten die Geschwister Genkh 
m it ihren zwei Töchtern, ihrem R u f  zufolge, die 
Reise nach S i lo  an . N ach einem herzlichen Ab- 
schied empfahlen w ir sie angelegentlich dem H üter 
unsers Lebens zur O bhut und B ew ahrung  m it der 
B i t te ,  daß sie der Heiland an ihrem neuen W o h n ­
orte zum S e g e n  für V iele  sehen möge. D ie  Lük- 
ke, welche durch den A bruf dieser Geschwister in 
unserer M isstons - Fam ilie  entstanden ist, w ird 
schmerzlich gefühlt. M it  ihnen zugleich verließen 
uns sechs F am ilien , um  durch H andel m it S a lz  
im  K atriv ie r etw as zu verdienen.
I n  unserer ersten M isfions-C onferenz in die­
sem J a h r  erstatteten Geschwister S to lz  B ericht von 
dem allgemeinen S p rech en , welches sie in den letz­
ten Tagen des vorigen J a h re s  besorgt hakten. D a  
die meisten E inw ohner unsers O rtes ihren Lebens­
unterhalt jetzt au sw ärts  suchen müssen, so hatten 
sich nur wenige dazu eingefunden, und m it Schm erz 
m ußte bezeugt werden, daß es den meisten an dem 
rechten Ernst fehlt, nach dem Einigen N othw endigen 
zu trachten; doch konnte m an an Einzelnen S p u ­
ren der A rbeit des Geistes G ottes w ahrnehm en.
Am  1 3 te n  erhielten w ir einen Besuch von 
H errn  Pehm öller, V orsteher der berlinischen M isst- 
onöstation in S ü d -A frik a , welcher erst vor kurzem
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aus E uropa hergekommen ist, nebst H errn  S ch u l-  
cheis und Fräu lein  J ö h le , B r a u t  des im Koffern- 
lande a ls M issionar angestellten H errn  D ohne . 
Diese Gesellschaft hielt sich bis zum 16ten bei uns 
auf. S o n n ta g s  den 1 4 ten  erbaute uns H err 
S chu ltheis  m it einer P red ig t, zu welcher sich D ie» 
le eingesunken hatten .
B i s  zum 1 9 ten  standen an mehreren Tagen 
öfters starke G ew itter am  H im m el, wodurch unsere 
Hoffnung au f einen durchdringenden Regen aufs 
N eue belebt w urde; sie zogen aber ohne Regen 
vorüber. A m  20sten fiel ein milder S ta u b re g e n , 
und wiewol er nur sehr kurz dauerte, waren wie 
doch von Herzen dafür dankbar, denn die Hitze ver­
minderte sich dadurch so, daß einige kühle T age 
folgten. E inige unserer H ottentotten hatten am  
24sten  G elegenheit, m it einem K offer-K ap itän  zu 
sprechen, welcher m it seinen Leuten vier im letzten 
K offer-K riege a ls P a tro u ille  ausgeschickte H otten ­
totten von E non  gefangen genommen hatte . D ie ­
ser K ap itän  fragte, ob die erwähnten vier H otten­
totten zu Hause w ären , und äußerte dabei, sie 
würden hoffentlich erkenntlich sein und ihm etw as 
zu essen oder ein junges R in d  dafür geben, daß er 
ihnen durch seine Fürsprache das Leben gerettet 
h ä tte , denn ohne dieselbe wären sie ohnfehlbar er­
mordet worden. E r  kam jedoch nicht auf unsern 
Platz und ging weiter.
Nachdem einige G ew itter vorbeigezogen w a­
ren, brachte endlich am  28sten ein starkes G ew itter 
einen höchst erfreulichen Platzregen. Derselbe hielt 
zwar nicht lange a n ,  bewirkte aber doch so viel, 
daß unsere Limonenbäume, deren B lä tte r  zum Theil 
schon vertrocknet w aren , wiewol sie m it vieler B e ­
schwerlichkeit waren bewässert w orden, nun aufs
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N eue grünten . Und da am  folgenden T age noch 
einige Regenschauer fielen, fing auch das G ra s  w ie. 
der an zu wachsen; überdies haben die hie und da 
befindlichen V ertiefungen sich wieder m it W asser 
angefüllt, welches, wcnigstes au f eine Zeit lang , 
dem V ieh  zu S ta t te n  kommen w ird . D a ß  einige 
Fam ilien m it ihrem V ieh  von hier an den S o n n »  
tagsfluß ziehen, macht uns viel B eso rg n iß , denn 
es ist nicht zu läugnen, daß diejenigen, welche sich 
dadurch der V erkündigung des W ortes G ottes ent» 
ziehen, großen Schaden  an ihren S eelen  leiden.
A m  1 . F eb ruar wurde W einlese gehalten. 
Obgleich die T rauben noch nicht reif w aren , sahen 
w ir uns doch dazu genöthigt, weil es nicht m ög. 
lich w ar, sie länger vor den Schw ärm en  von V ö» 
geln zu beschützen. I n  den letzten vier W ochen 
w ar täglich ein M a n n  m it Peitsche und G ew ehr 
a ls  W ächter angestellt gewesen, um durch Knallen 
m it der Peitsche und durch Schießen die V ögel ab- 
zuhalten, jedoch größtentheils vergeblich. D ie  T ra u . 
ben wurden nun gepreßt und ohngefähr zwei O hm  
M ost gewonnen.
D e r  4 .  F ebruar w ar ein sehr heißer T ag , 
indem die Hitze bis au f 1 0 2  G rad  nach F ah ren , 
heit stieg. E s  folgten dann einige G ew itter, wel» 
che die Luft abkühlten, aber keinen Regen brach, 
ten. I n  diesen Tagen waren w ir m it dem Trock­
nen der Pfirsiche beschäftigt, und unsere Herzen 
wurden zum D ank  gegen unsern lieben H errn  auf. 
geregt, da w ir, der großen D ü rre  ungeachtet, drei« 
zehn E im er getrocknete Pfirsiche gewonnen haben.
A m  1 2  ten gingen mehrere unserer H otten to t. 
ten a u s ,  um eine W olfshöhle aufzusuchen, die sich 
in der G egend, wo jetzt das V ieh  weidet, befin» 
den soll; sie wurde aber nicht gefunden, und so
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konnten diese V kehräuber, welche besonders zum 
M orden geneigt sind, wenn sie Ju n g e  haben, nicht 
gestört werden. Dagegen wurden frische Elephan- 
ten > S p u ren  entdeckt, und sechs M än n er verfolgten 
dieselben, bis sie endlich beträchtlich viele E lephan­
ten bemerkten, au f welche sie dann sogleich J a g d  
machten. Noch an demselben Abend gelang eS 
ihnen, einige S tu n d e n  von hier einen Elephanten 
zu erlegen, dessen Fleisch dann am  folgenden T age 
auf W agen hieher gefahren wurde. E r  w ar nicht 
von den größten, denn einer seiner Zähne wog n u r 
wenig über zehn P fu n d . D a  sich seit mehreren 
J a h re n  keine Elephanten in der hiesigen Gegend 
haben sehen lassen, so w ar die Freude über diesen 
F ang  um so größer, besonders wegen des jetzt herr­
schenden M angels an Lebensmitteln und weil die 
meisten H ottentotten das Elephantenfleisch a ls einen 
Leckerbissen genießen.
Nachdem  am  1 9 ten  die Hitze b is au f 1 1 0  
G rad  (3 4 , 6  R . )  gestiegen w ar, kam des A bends 
ein G ew itter, welches, doch ohne R egen, die Luft 
abkühlte. A m  folgenden Tage aber gab uns der 
H err einen sanften R eg en , welcher einige S t u n ­
den anhielt.
D a s  Sprechen m it den Abendmahlsgenossen 
zu A nfang M ä rz  w ar uns zur E rb a u u n g , weil 
ihre Aeußerungen bewiesen, daß sie wissen, wie un­
entbehrlich ihnen der H eiland ist, wobei sie auch leb­
haft den W unsch auösprachen, I h m  ganz zur F reu ­
de zu werden. E in er derselben, welcher im  J a h r  
1 8 2 4  m it seiner F am ilie  hieher gezogen w ar, ging 
in diesem M o n a t nach langem Kränkeln selig 
heim . S e in e  Aeußerungen beim Sprechen zeugten 
allezeit davon , daß er sich a ls  einen armen S ü n ­
der kennen gelernt h a tte , und so ging er seinen
L64
G an g  in der S ti l le  fort. I n  seiner letzten lang . 
dauernden K rankheit w ar es uns nicht möglich, ihn 
zu besuchen, weil er durch die Vorstellungen einiger 
F reu n d e , daß ihm eine Luftveränderung zuträglich 
sein w erde, sich hatte bewegen lassen, sich an den 
S o n n tag sflu ß  zu begeben; und a ls er bei der 
W ah rn eh m u n g , daß er im m er schwächer werde, 
darauf drang, hieher zurückgebracht zu werden, w a­
ren seine K räfte  schon so sehr gesunken, daß seine 
F ra u  nicht wagen konnte, seinen W unsch zu erfül- 
len. S e in e  Leiche aber wurde hier beerdigt.
I n  diesem M o n a t w ar die W itterung  unge- 
wöhnlich w arm  und trocken, und bei der täglichen 
Abnahm e des W assers ließen sich bange Gefühle 
nicht unterdrücken: denn das V ie h , welches schon 
an D u rs t zu leiden ha tte , magerte ab und die 
K ühe gaben beinahe keine M ilch m ehr. D ah er 
w ar unsere Freude unbeschreiblich groß, als es am
2 .  A pril regnete; und obgleich der Regen nicht so 
stark w a r , daß das W asser im F luß  zum fließen 
kam , so w ar es doch eine große Erfrischung für 
das ausgetrocknete E rdreich , deren W irkung auch 
bald am  Wachsen des G rases bemerkt wurde.
A m  I2 te n , dem D onnerstag  in der Charm e- 
che, tra f  S e .  Excellenz der G ouverneur in B eglei­
tung deö U ntersta tthalters, K ap itän  Stokkenström  
und dessen B ru d e r  des Abends hier ein. D er 
G ouverneur, an welchem w ir einen freundlichen, 
menschenliebenden M a n n  kennen lernten, sprach mit 
vieler Theilnahm e von den arm en unwissenden F in- 
gus, die durch V erm itte lung  der R egierung in der 
Zitzikama einen Zufluchtsort gefunden haben, wo sie 
zwar in S icherheit vor ihren leiblichen Feinden, 
den K offern , leben, aber bis jetzt nocb das Glück 
entbehren müssen, in der christlichen Religion un-
terrichtet zu werben. D abe i bezeigte der G ouver­
neur den W unsch, daß von S e ite n  der B ru d er eine 
Mission daselbst angefangen werden möchte. D a  
w ir nun unter diesen Umständen das heilige Abend­
m ahl nicht halten konnten, so wurde dasselbe au f 
den großen S a b b a th  verlegt und statt dessen eine 
allgemeine V ersam m lung gehalten, in welcher die 
ganze besuchende Gesellschaft zugegen w ar. S p a te r  
machte der G ouverneur einen G ang  durch einen 
Theil unsers O r te s , unterhielt sich m it mehreren 
pensionirken S o ld a te n , deren viele hier wohnen, 
und nahm  auch das In n e re  eines Hoctentottenhau- 
ses in Augenschein. Am  folgenden M orgen ver­
sammelten sich mehrere M än n e r vor unserer W o h ­
nung, und a ls der G ouverneur heraus tra t, dankte 
einer au s  ihnen im N am en  Aller für diesen huld­
vollen Besuch, indem er zugleich auch den O rt und 
dessen Einw ohner S r .  Excellenz zu wohlwollendem 
Andenken empfahl. H ierauf hielt der Unterstakthal­
te r , K ap itän  S tokkenström , im N am en  und A uf­
trag des G ouverneurs eine kräftige Anrede an die 
H otten to tten , in welcher er ihnen nachdrücklich zu 
Gem üthe führte, welche Vorrechte ihnen vor vielen 
Andern dadurch zu Theil werden, daß sie das W o rt 
G ottes hören können; sie sollten nun aber auch be­
flissen sein, nach den V orschriften desselben zu le­
ben und ihren Lehrern G ehorsam  beweisen; dann 
würden sie auch von den V orrechten, die ihnen von 
der Regierung eingeräum t w erden, den besten G e­
brauch machen können und nützliche B ü rg e r des 
S ta a te s  werden. B a ld  darauf verabschiedete sich 
der G ouverneur m it uns m it Versicherung seiner 
Zufriedenheit und seines W ohlw ollens, welches er 
auch dadurch zu erkennen g a b , daß er unsere A r ­
menkasse m it zwei P fu n d  S te r lin g  beschenkte. A u- 
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ßerdem erhielt einer der pensionirten H ottentotten, 
welcher das  M itle id  des G ouverneurs dadurch er­
weckte, daß er einen A rm  eingebüßt h a t und folg. 
lich zu vieler A rbeit unbrauchbar ist, ein halb 
P fu n d  S te r l in g ;  und eben so viel empfingen die 
übrigen alten S o ld a te n  zusammen.
D ie  V ersam m lungen in der Charwoche w ur­
den zahlreich besucht und das Verlesen der Leidens­
geschichte unsers H errn wurde m it Andacht und 
Aufmerksamkeit angehört. A m  großen S a b b a th  
genossen w ir das heilige Abendm ahl zur Erquickung 
unserer hungrigen und durstigen S ee len . A m  zwei­
ten Ostertage w ar eine T au fhand lung , welche an 
einem bejahrten M an n e  verrichtet w urde.
A m  4 .  M a i w ar das B eg räb n iß  eines getauf­
ten Erwachsenen, welcher viele J a h re  ein M itg lied  
unserer Gem eine gewesen ist, aber einen großen 
T heil dieser Z eit au sw ärts  verbracht h a t. B a ld  
nachdem er hieher gekommen w a r, wurde er C an- 
d idat zur heiligen T au fe , aber erst nach mehreren 
J a h re n  gelang es dem Geiste G o ttes , ihn au s  sei­
nem Sündenschlafe zu wecken und um das H eil sei­
ner S ee le  verlegen zu machen. N u n  fing ein neues 
Leben in ihm a n ,  und er verlangte ernstlich nach 
der heiligen T au fe , welche ihm dann auch am  6 .  
J a n u a r  1 8 3 7  zu Theil w urde. S e itd e m  konnte 
m an bemerken, daß es ihm an lag , ein E igenthum  
des H eilandes zu bleiben; auch trug seine leßte 
K rankheit viel dazu bei, ihn mehr zu gründen und 
sein V ertrau en  auf den H eiland zu befestigen.
A m  ly te n  kam H err A dam s m it seiner F ra u  
und am  20sten  H err C ham pion nebst F ra u  und 
K ind  zum Besuch hier a n . B eide  sind am erika­
nische M issionare und haben unter den Zoolas ge­
a rbeite t, aber in der unruhigen Z e it m it G efahr
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ihres Lebens flüchten müssen. S i e  erzählten uns 
viel von den G rausam keiten, welche die Koffern an 
den ausgewanderten Kolonisten begehen. Diese 
Nachrichten bestätigte B ru d e r  H a lte r , a ls  er am
1 . J u n i  von Uitenhagen hieher zurückkehrte. D a s  
W üthen der Kaffern geht so w eit, daß fle ange­
fangen haben , den Unglücklichen, die in ihre H ä n ­
de fallen, bei lebendigem Leibe die H au t abzu­
ziehen.
Am 21sten tra f  H err M u r ra s ,  ein M issionar 
von der B erlin e r Misstonsgesellschaft, hier ein und 
erbaute des Abends unsere Gemeine m it einem lehr­
reichen evangelischen V e r tra g . E r  reiste von hier 
nach T hevpolis, einem M issionöplah der Londoner 
Missionsgesellschaft.
Am  3 .  J u l i  wurde ein Versuch gem acht, in 
dem ausgetrockneten B e tte  des Flusses Löcher zu 
g rab en , um  dem W asser, welches sich etwa unter 
der Oberfläche befindet, einen Ausweg zu verschaf­
fen , dam it es zum Tränken des V iehes benutzt 
werden könne. D ieser Versuch entsprach zwar nicht 
ganz , doch mehr a ls  w ir erw artet h a tte n , unsern 
W ünschen.
B e im  Sprechen m it den Abendmahlsgenossen 
w ar zu bemerken, daß der H eiland die äußere N o th  
dazu gesegnet sein läß t, daß V iele  mehr zum N ach­
denken über ihren Herzenszustand gebracht werden 
und gläubig dem einzigen Helfer in  aller N o th  
vertrauen lernen.
I n  der N ach t des 27sten  kamen E lephanten 
unserm O rte  sehr nahe und waren so dreist, daß 
sie nicht weit von unsern H äusern in unser einzi­
ges W asserloch, au s  welchem alle E inw ohner das 
W asser für den häuslichen Gebrauch holen, e inbra­
chen und ihren D u rs t stillten, wiewol es dicht m it
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D ornen  um zäunt w ar. D a  sie sich noch in der 
N äh e  aufhielten, so wurde am  29sten J a g d  auf 
sie gem acht, doch ohne E rfo lg . B a ld  darnach er» 
schreckte uns der V iehw ächter, indem er voll Angst 
nach Hause kam und erzählte, ein Löwe, deren 
mehrere in der Umgegend sich aufhalten , habe ihn 
bei Tage beschleichen wollen; da er aber sein G e­
wehr abgeschossen habe, sei der Löwe geflüchtet. 
D urch diese N achricht brachte er alle E inw ohner 
unsers O rtes in B ew egung.
A m  1 6 te n  erhielten w ir einen Besuch von 
dem P red iger S m ith ,  welcher vor seiner Reise nach 
entfernten Predigkplähen, die er von A m ts wegen 
von Zeit zu Zeit m acht, nach Uicenhagen zurück­
kehrte. Derselbe hielt einen V e r tra g  in unserer 
Kirche.
A m  17ten feierten unsere K inder ihr Fest sehr 
vergnüg t, und ihre Freude w ar um so größer, da 
ein LiebeSmahl m it ihnen gehalten w urde, wozu 
uns H err S m ith  in S ta n d  gesetzt hatte . W ir  
bedauerten n u r, daß dieser liebe M an n  die Freude 
der K inder über seine Liebesgabe nicht m it ansehen 
und die Aeußerungen ihrer D ankbarkeit und ihr« 
Segenswünsche nicht hören konnte.
D a  B ru d e r  Teutsch in E lim  von der Helfer- 
Conferenz in G nadenthal den A uftrag erhalten hat, 
eine Untersuchungsreise nach der Zitzikama zu m a­
chen, wo ein neuer M issionsplaß angelegt werden 
soll, so tra f  derselbe demzufolge m it seiner F rau  
am  2 6 . S ep tem ber hier e in , und nachdem G e­
schwister H alter sich willig gefunden hatten, sie da­
hin zu begleiten, traten die genannten Geschwister 
am  3 .  October die Reise an , wozu die hiesige G e­
meine sie der O bhut unsers lieben H errn  empfahl. 
S e i t  mehreren Tagen w ar der H im m el um w ölkt;
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cö fielen auch einige Tropfen R egen, und w ir w ur­
den dadurch im m er mehr in der Hoffnung bestärkt, 
daß der großen D ü rre  bald werde abgeholfen wer­
den. D ies  geschah dann auch, als die erwähnten 
Geschwister abgereist waren und kaum das E nde 
unsers Orteö erreicht halten . Obgleich der starke 
Regenschauer nu r kurz dauerte, so wurde dennoch 
der Lehmboden so schlüpferig, daß die Ochsen auS- 
glitken. D ie  Reisegesellschaft hielt daher für rath- 
sam umzukehren und das Aufhören des R eq-nö ab ­
zuw arten. N ach V erlau f von einigen S tu n d e n  
konnten sie dann weiter reisen. An zwei der fol­
genden T age wurden w ir aberm als durch Regen er­
freut, der die W irkung hatte, daß die F luren wie­
der grünten, alle Obstbäum e blühten und die W e in ­
stöcke vor den H äusern voll Trauben hingen.
Am  20sten hatten w ir die F reude, die G e­
schwister H alte r gesund und wohl von ihrer Reise 
zurückkehren zu sehen und von ihnen zu vernehmen, 
daß der H err S e in en  S eg en  zur A usrichtung ih ­
res A uftrags gegeben h a t ,  indem ein Platz zur 
Verkündigung des E vangelii auöersehen worden, 
der reich an W asser und fruchtbar ist.
E ine S tu n d e  von hier, ganz nahe bei dem 
W ege, der nach Uitenhagen fü h rt, wurde am  1 1 . 
December ein altes Löwenpaar durch einen bei dem 
von ihnen getödteten Ochsen angebrachten S e lb s t­
schutz so schwer verw undet, daß die Löwin daselbst 
liegen blieb, wo sie dann völlig getödtet w urde; 
der Löwe aber hatte sich in seinen Schlupfwinkel 
geflüchtet, wo er getödtet w urde, nachdem er vier 
H unde zerfleischt hatte.
Am  1 4 te n  w ar das V egräbn iß  eines getauf­
ten K n ab en , welcher beim H üten des V iehes in 
den Klüften der Zuurberge von einer kleinen,
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äußerst giftigen B erg o tte r gebissen worden w ar, 
und da ihm nicht augenblicklich Hülfe geschafft w er­
den konnte, sterben m ußte. D ieser D orfall ist eine 
W arn u n g  für solche E lte rn , d ie, ob sie gleich sol­
che G efahren kennen, dennoch ihre K inder ohne 
Fußbekleidung gehen lassen, wiewol ihnen die V e r ­
fertigung ihrer so genannten Feldschuhe nur wenig 
Z eit und M ühe kostet.
Zw ei E n g län d e r, die Herren Backhouse und 
W alk er, welche seit mehreren Ja h re n  in den I n -  
seln der S üdsee  herumgereiset sind und das E v a n ­
gelium verkündigt haben, waren am  20sten hier zum 
B esuch. S i e  theilten viele englische und hollandi- 
sche T rak tate  unter diejenigen H ottentotten a u s , 
welche lesen können; auch thaten sie am  21sten in 
der Abendversam m lung ein jeder eine kurze A n­
sprache.
B e i  der in diesem J a h r  im  Ganzen herr­
schenden D ü rre  und der daraus entspringenden 
N ahrungslosigkeit hatten w ir uns der Hülfe des 
H errn  au f eine ausgezeichnete W eise zu erfreuen. 
D enn  wer unsere Quellen sieht, würde es nicht für 
möglich h a lten , daß sie für einen so großen W as- 
serbedarf ausreichen; und wiewol sie häufig ganz 
ausgeschöpft werden, versiegen sie doch nicht völlig.
B e im  S c h lu ß  dieses J a h re s  bestand die G e ­
meine in E non  au s  1 9 9  getauften Erwachsenen 
und 1 0 9  getauften K in d e rn , wozu noch 6 5  T auf- 
candidaten und neue Leute kommen. Zusam m en 
3 7 3  Personen .
H iem it empfehlen w ir uns allen Geschwistern 
und Freunden des Reiches G o ttes  in s Gebet«
A dam  H a l t e r .  W ilhelm  S t o l z .
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L e b e n s l a u f
der verheirateten Schwester Friederike Luise 
K d l b i n g  gebornen Reichet, heimgegangen 
den Z . September 1839  zu Berthelsdorf.
bin den 1 8 . Decem ber 1 7 7 7  In B a rb y  ge» 
boren, und noch denselben Abend von meinem lie­
ben V a te r  in den Tod Je su  getauft und meinem 
Schöpfer und Erlöser zum ewigen E igenthum  über­
geben worden. An diesem Tage hieß die K inder- 
Loosung: „ E s  m üht sich unser H err m it m ir nun 
schon so lange Z eit und hat noch wenig E h r  und 
Z ier für S e in e  E m sig k e it."  OefterS las ich m ir 
in meinen spätern K inderjahren diese Loosung und 
allemal m it B e trü b n iß  darüber, daß sie gerade an 
meinem G eburtstag  also lau tete; denn ich hoffte 
dereinst, wenn ich erwachsen w äre , meinem guten 
H eiland, den ich herzlich liebte, recht sehr zur E hre 
und Freude zu leben. Aber jetzt, nachdem sich der 
gute H err fünfzig J a h r e  m it m ir gemüht ha t, muß 
ich m it inniger Herzens - Ueberzeugung und tiefer 
Beschäm ung bekennen! „ E r  hat sehr wenig E h r  
und Z ier für S e in e  E m sig k e it."
A ls ich dreiviertel J a h r  a lt w a r , machten 
meine lieben E ltern  in A uftrag der U nitätö-A elke- 
sten-C onferenz, deren M itg lied  mein V a te r  w ar, 
eine Besuchrelse nach N ordam erika. S o  lange ich
lebe, werde ich es m it D an k  erkennen, daß ich an 
der Schw ester C a th arin a  Stappenbeck eine sehr 
treue W ärte rin  h a tte , welche mich m it M uttertreue 
bei T ag  und N acht pflegte, unv für mich sorgte. 
Aber ich habe doch gewiß viel eingebüßt, daß ich 
die Erziehung meiner guten E itern  in den ersten 
J a h re n  meines Lebens entbehren m ußte. E rst in 
meinem fünften J a h re ,  im M ärz  1 7 8 2 , kamen sie 
au s  Amerika zurück, und noch ist m ir die Freude, 
welche ich em pfand, da ich zum erstenmal in mei- 
nem Leben m it B ew ußtsein meine E ltern  sah, in 
lebhaftem Andenken. N u n  ging ein ganz neues 
Leben für mich a n ; ich m ußte meine E ltern  erst 
kennen lernen; aber bald hatte ich mich an sie ge­
w ö h n t, und hing m it zärtlicher Liebe an ihnen. 
B esonders eindrücklich w ar es m ir, wenn m ir mein 
V a re r  biblische Geschichten erzählte, und dabei die 
Liebe zum Heiland in meinem Herzen zu erwecken 
suchte. Auch kann ich mich von meinen ersten 
K inderjahren der Gnadenzüge des Heilandes an 
meinem Herzen erinnern und mancher Gnodenbe- 
suche von I h m ,  bei denen mein In n e re s  in kind­
licher Liebe zu I h m  entbrannte. —
I m  O ctvber 1 7 8 4  zog die UnitätS-Aeltesten- 
Conferenz nach H errnhu t, wohin ich meinen E ltern  
folgte, und hier die S chu le  besuchte, bis ich den
8 .  August 1 7 8 5  in die U nitätS« M ädchen-A nsta lt 
daselbst einzog. D ie  V eranlassung dazu gab die 
Geschäftsreise, welche meine E lte rn  den 1 6 . August 
desselben J a h r e s  nach Ostindien an tra ten . D ie  
T rennung von ihnen w ar m ir wol anfangs schmerz­
lich, doch w ar ich bei meinem heitern Tem peram ent 
bald unrer meinen Gespielen eingewohnt und ver­
gnü g t, um so m ehr, da ich hier die Gespielin 
meiner ersten K inderjahre wieder fand. W ir  traten
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in Herzensverbindung m it einander und vereinigten 
u n s , nur für den H eiland zu leben, sagten einan­
der treulich, wenn w ir etw as bemerkten, w as S e i ­
nem S in n  zuwider w ar oder I h n  betrübte, und 
genossen viele selige S tu n d e n  zusammen. Doch 
fehlte es nicht an S tö ru n g en  meines W ohlseins. 
I n  der ersten Z eit meines W ohnenS in der An- 
statt hatten w ir eine alte und sehr strenge B orge- 
sehte. Je d e r  Ausbruch kindlicher Fröhlichkeit w ur­
de sehr hart geahndet. W a s  m ir aber am  schwer­
sten fiel, w a r , daß ich m ir, so sehr ich mich auch 
bem ühte, durchaus nicht ihre Zufriedenheit erwer­
ben konnte. N ich ts w ar m ir von Klein au f 
schwerer gewesen, a ls  wenn meine E ltern  oder 
Vorgesetzten unzufrieden m it m ir gewesen w aren, 
und ich konnte nicht ruhen, bis ich ihrer V ergebung 
und Zufriedenheit aufs N eue versichert w ar. D a ­
her vermied ich auch so viel möglich Alles, w as sie 
betrüben konnte, woran ohne Zweifel auch meine 
Eigenliebe großen Antheil hatte . N u n  mußte ich 
oft T age lang hingehen, ohne dies zu erlangen. 
D aS  trieb mich zum H eiland; und hatte ich bisher 
oft versäum t aus L i e b e  nach I h m  zu blicken, so 
lernte ich jetzt aus N o t h  zu I h m  beten und kam 
dadurch im m er mehr in einen kindlichen Umgang 
m it I h m ,  denn S e in  B eistand w ar m ir jetzt un­
entbehrlich. O ft habe ich in spätern J a h re n  dem 
H eiland gedankt für diese schweren E rfahrungen , 
weil sie m ir dazu gedient haben , mich näher an 
I h n  zu gewöhnen, indem E r  m ir dadurch mein 
unentbehrlichster Freund und N othhelfer w urde. 
Nachdem  diese erste schwere Zeit überstanden w ar, 
indem unsere alte Vorgesetzte sich zur R uhe begab, 
so lebte ich froh und zufrieden in der A nstalt. 
Auch hatte ich nach zwei J a h re n  die Freude, meine
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lieben E ltern  nach glücklich vollendeter Reise wie- 
der zu sehen. I m  Aeußern ging es m ir g u t, ich 
genoß eine gute Gesundheit und überstand auch die 
B la tte rn  im  J a n u a r  1 7 8 7  glücklich. Aber wie 
soll ich aussprechen, w as der H eiland in den I a h »  
ren meiner K indheit an meiner S ee le  gethan ha t! 
Hienieden bin ich nicht vermögend I h m  genug da­
für zu danken; noch in der Ewigkeit werde ich 
I h n  dafür loben und preisen.
D a  w ir in unserer A nstalt sehr abgeschieden 
leb ten , und uns außer unsern wenigen Schu len  
meist m it H andarbeit beschäftigten, so verbrachten 
w ir w ährend derselben sehr viel Z eit m it S in g e n  
von Liederversen oder geistlichen A rien . B esonders 
konnten w ir in der Passionszeit nicht müde w er­
d en , des H eilandes Leiden zu besingen, wobei uns 
himmlisch wohl w ar. D ie  Charwoche w ar jedes­
m al eine sehr selige und genußreiche Z eit für mich, 
a u f welche ich mich schon lange vorher freute. 
E ben  so waren dis vierwöchigen Kindergem eintage 
oft ganz ausgezeichnete S egenö tage für mich und 
A ndere, indem sie uns zu neuer Anfassung des 
H erzens gereichten. E s  würde aber zu weitläufig 
sein, wenn ich alles dasjenige einzeln aufzählen 
w ollte , w as ich vom H eiland in so vielen seligen 
T agen  und S tu n d e n  theils in der S t i l le  im ver­
trauten  U m gänge m it I h m ,  theils in Gemeinschaft 
m it einigen nah verbundenen Freundinnen oder in 
den V ersam m lungen genossen habe. E s  gab zwar 
auch Z e ite n , in denen ich mich trocken und gleich­
gültig gegen den H eiland fühlte; aber dann weinte 
ich zu S e in e n  F ü ß en , b is ich S e in e  V ergebung 
und S e in e  N äh e  wieder fühlte.
D en  4 .  J u n i  1 7 9 0  wurde ich in s C hor der 
größeren M ädchen aufgenom m en. M i t  gebeugtem
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aber auch dankbarem Herzen beschloß ich meine 
frohen K in d e ,jäh re , nicht ohne S o r g e ,  daß nun 
der kindliche Um gang m it dem H eiland , der mich 
bisher so glücklich gem acht, gestört werden würde, 
da uns dvch viel davon gesagt w urde, wie in die» 
sen Ja h re n  das in uns liegende V erderben aufw a­
chen werde. I c h  bat daher den H eiland, mich in 
S e in e n  Schutz zu nehmen und zu bew ahren, daß 
ich I h n  nicht au s  den Augen verlieren möchte. 
A m  5 . J u l i  desselben J a h r e s  zog ich aus der A n­
stalt in das S chw esternhaus, und ob ich gleich 
dankbar w ar für alles in der Anstalt genossene G u ­
te , so habe ich doch in spätern J a h re n  erst recht 
einsehen gelernt, wie gut und heilsam m ir alle in 
derselben gemachten trüben und frohen Erfahrungen 
w a re n , und wie viel m ir die genossene Erziehung 
für mein ganzes Leben auSgetragen h a t.
A m  1 3 . August wurde ich in die Gemeine 
aufgenommen. B i s  zu meinem G eburtstag  im  
D ecem ber ging ich fröhlich meinen G ang  fort, aber 
nun fing eine neue S chu le  für mich a n . N ach 
allem bisher genossenen G uten glaubte ich, es kön­
ne m ir nicht fehlen, daß ich auch bald zum G enuß  
des heiligen A bendm ahls gelangen werde, und es 
schmerzte meine Eigenliebe, daß andere meiner G e­
spielinnen m ir hierin voran kamen, bis ich einsehen 
lernte, daß aller S e g e n , der m ir vom H eiland zu 
T heil geworden w a r , unverdiente G nade sei, und 
ich nichts eigenes G u tes  auszuweisen habe. N u n  
fühlte ich mich ganz unw ürd ig , und nahm  dem ü­
thig und gebeugt die G nade a n ,  a ls ich am  1 2 .  
M ä rz  1 7 9 1  zum großen S eg en  für mein Herz zum 
ersten M a l  a ls  C andidatin  beim heiligen Abend­
m ahl zusehen durfte. I c h  ergab mich dem H ei­
land aufs N e u e , m it m ir zu th u n , w as I h m
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beliebet, von m ir zu nehmen w as I h n  betrübet; 
dann , wenn E r  nur Alles von m ir entfernte, w as 
I h m  nicht zur Freude w äre, wolle ich gern S e in e  
S tu n d e  abw arten .
D en  2 0 . J u n i  1 7 Y t zog ich m it meinen 
E ltern  nach B erthe lsdo rf in die für die U n itä ts- 
Aeltesten - Conferenz neu erbauten H äuser. —  O b ­
gleich ich im Schw esternhaus anfangs auch m an­
ches N eue zu lernen gehabt ha tte , so ist es m ir 
doch immer sehr wichtig und schähbar gewesen, ein 
J a h r  im Chorhause zu wohnen, und Alles m itzu- 
genießen, w as von besondern S eg en  denjenigen 
zufließt, die sie gehörig zu benutzen wissen.
Am 2 .  J u l i  wurde m ir dann die G nade zu 
T h e il, a ls C onfirm andin beim heiligen A bendm ahl 
zuzusehen. D ie  vier Wochen bis zum erstmaligen 
G enuß desselben waren eine sehr gesegnete Z eit für 
mich. I m  Gefühl meiner eigenen Unwürdigkeit 
w ar ich von Herzen verlangend nach diesem höch­
sten G u t. D ie  beiden V erse lagen m ir immer im  
G em ü th , und ich betete sie sehr oft, da sie ganz 
die Em pfindungen meines Herzens ausdrückten: 
„ D a s  macht mich tief in S ta u b  gebogen, mich 
unaussprechlich arm es K in d , w as hat D ich doch 
dazu bewogen, daß sich D ein  Herz an meines 
b in d 't? "  und : „ D i e  G nad ' ist unaussprechlich
groß, das Recht ist unermeßlich für W ürm lein , die 
so arm  und bloß, für S ü n d e r , die so häßlich, doch 
durch die K ra ft des G ottesb lu t'ö  von S ch u ld  und 
Schm ach gerein ig t, und zum G enuß des ew'gen 
G u ts  m it ihrem H errn v e re in ig t."
S e h r  wichtig w ar es m ir , daß mein lieber 
V a te r ,  der mich getauft, mich nun auch in mei­
nem Taufbunde bestätigte. U nter einem unbe­
schreiblichen Gefühl der nahen G egenw art des H ei-
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kandeS segnete er mich m it dem V erse e in : „ H e r r  
J e su , laß sie D eine sein r c . , "  wobei ich mich dem 
Heiland aufs N eue zu S e in em  ewigen E igenthum  
ergab. Am  3 0 . J u l i  genoß ich dann das heilige 
Abendmahl zum S eg en  für mein H erz. Doch 
muß ich gestehen, daß m ir das Ausgezeichnete, 
was ich erw artet h a tte , nicht in dem G rade zu 
Theil wurde, wie ich es nachmals oft erfahren ha» 
be. M it  W ah rh e it kann ich bekennen, dieser hohe 
G enuß w ar m ir jedesmal sehr wichtig und groß, 
und der H eiland segnete mich dabei oft über» 
schwanglich. D a  ich öfters allem w a r ,  so weidete 
sich mein H er; bisweilen T age lang an schönen 
V ersen , besonders solchen, die vom Leiden des 
H eilandes handelten. Und da eö m ir sehr an lag , 
auch die besondern S eg en  für mein gegenwärtiges 
A lter und Chor zu genießen, so waren m ir die 
Chorlieder sehr wichtig und ich beherzigte sie 
m ir oft.
Noch m uß ich der ganz ausgezeichneten S e ­
gen gedenken, welche m ir der H eiland in der C h ar- 
woche des J a h re s  1 7 9 2  zu Theil werden ließ. 
I c h  verbrachte sie in H errnhu t, um ungestört auch 
die schönen M orgensegen und die V ersam m lungen 
in der dortigen Gem eine m it zu genießen. B e im  
G enuß des heiligen A bendm ahls am  G ründonners» 
tag umgab mich ein solcher G ottesfriede, daß m ir 
himmlisch wohl w a r, und ich m ir wünschte, gleich 
in diesem Gefühl heimzugehen. Gestärkt und er­
quickt kehrte ich froh und dankbar zu meinen E l­
tern zurück, und nichts störte mich im Nachgenuß 
dieser S e g e n . D a  ich meine lieben E ltern  in mei» 
nen K inderjahren sehr wenig genossen hatte, so w ar 
es m ir sehr schätzbar, jetzt bei ihnen zu wohnen. 
W o l wurde durch die oftmalige Kränklichkeit mei»
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ner guten M u tte r  manche S tu n d e  getrübt. U m  
so mehr hielt ich mich dann an meinen lieben V a» 
ker, und genoß viel Freude und S eg en  für mein 
Herz in seinem U m gang. N ach und nach verlor 
sich mein kindliches V erh ä ltn iß  zum H eiland. W ie  
vorm als wollte ich mich m it I h m  beschäftigen, und 
mich in S e in e r  Liebe w eiden, aber es wollte m ir 
nicht gelingen; die Gedanken zerstreuten sich. D a  
lernte ich denn nach und nach einsehen, daß auch 
dieses nichts E igenes, sondern ge s c h e n k t e  G n a d e  
w ar, ja ich m ußte mich oft recht trocken und gleich» 
gültig fühlen. N u n  verschwand im m er mehr die 
I d e e  von eigenem G uten und von V orzügen vor 
A ndern , während ich vorher geneigt gewesen w ar, 
nicht sowol au f G aben und Geschicklichkeit, a ls  
au f die genossenen S eg en  und au f das Glück, von 
denen, m it welchen ich Um gang h a tte , geliebt zu 
w erden, m ir etw as einzubilden. N ach und nach 
lernte ich durch des H eilands G nade und durch die 
B em ühungen S e in e s  guten Geistes einsehen, daß 
an m ir und meinem Leben nichts G u te s  sei, son­
dern die N eigung und der T rieb zu allem B ösen 
in meinem H erzen .liege, und daß es nur S e in e r  
G nade zuzuschreiben sei, wenn ich von den A u s­
brüchen des V erderbens bew ahrt bliebe. Und ob 
ich gleich noch oft m it der Eigenliebe zu kämpfen 
h a tte , so wußte ich doch sehr g u t , daß wenn m ir 
jeht oder auch in spätern J a h re n  bisweilen von 
meinen Gespielinnen in meinem B etragen  etw as 
zum Lobe angerechnet wurde, ich es nicht m i r  zu­
rechnen durfte, sondern, daß meine V erhältnisse und 
ganze äußere Lage den hauptsächlichsten Antheil 
daran hatten . D a  hieß es denn oft bei m ir :  
„ D ie  um I h n  erregte S o rg e n , die S e in  Geist 
anS Herz gebracht, machen einen trüben M o r-
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g en , auch wol eine bange N ach t. D a s  erpresset 
heiße T h rä n e n :"  ach! wo krieg ich Je su m  h e r ! "  
und ein kindlich banges S e h n e n , wenn E r  doch 
mein Heiland w ä r!  H ast D u  etwa mich allein 
nicht erkauft, um D ein  zu sein? —  würd'st D u  
doch auch meiner so, und ich wieder D ein  recht 
f r o h ! "  Aber ob ich gleich öfters vom He» m d 
freundlich angeblickt und auch besonders beim hei» 
ligen Abendm ahl gesegnet w urde, so ging ich doch 
lange im drückenden Gefühl meines E lendes und 
meiner Gleichgültigkeit h in , b is ich wieder zum 
F r o h  sein gelangen konnte. Doch lernte ich nach 
und nach mich a ls  eine arm e S ü n d e r in , die nichts 
G u te s  vor dem H eiland auszuweisen h a t, an I h n  
halten . D a  uns oft gesagt w urde, wie viel d arau f 
ankom m e, daß m an in den Jugend jahren  einen 
festen G rund  lege und seiner B egnadigung gewiß 
w erde, so lag m ir Alles d a ra n , auch diese E rfa h ­
rung zu machen. D urch ernstliches V erlangen und 
G ebet glaubte ich dahin zu kommen, daß ich nach 
einer recht tief gehenden Selbsterkenntniß eine ganz 
besondere B egnadigung vom H eiland erfahren w ür­
de, au f welche ich mich mein ganzes künftiges Le­
ben hindurch stützen könnte. D arü b er gerieth ich 
inö E igenw irken, und machte m ir manche trübe 
S tu n d e . D enn  mein treuer H eiland fand nicht 
für g u t ,  m ir diese B i t te  zu gew ähren, weder zu 
dieser Z e it, noch in späteren J a h re n . S e in  Geist 
leitete mich von G rad  zu G rade im m er mehr in 
die Selbsterkenntniß, und der V ersöhner aller W e lt 
wurde m ir dann auch a ls  m e in  V ersöhner im m er 
unentbehrlicher.
B eschäm t und gebeugt über vieles, wom it ich 
dem H eiland nicht zur Freude gewesen, aber auch 
m it D an k  erfülltem Herzen für alles T u te  und
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S e l ig e ,  w as ich von I h m  genossen, beschloß ich 
meine größeren M ädchenjahre und wurde den 4 .  
M a i 1 7 9 5  ins C hor der ledigen Schwestern auf. 
genom m en. D ieser S eg en stag  ist m ir unvergessen 
geblieben. I n  der C horaufnahm e, die mein lieber 
V a te r  h ie lt, ergab ich mich aufs N eue dem Hei- 
land m it Leib und S ee le  und bat I h n ,  mich zu 
einer J u n g fra u  zu m achen, welche reines Herzens 
nu r so rg t, w as dem H errn  angehört, und wie sie 
heilig sei am  Leibe und am  Geiste. D e r  V e rs ,  
welcher vor der Festrede gesungen w urde: , ,W a s
m it einem G o tt verlobten S in n e  für ein Glück ver- 
bunden ist r c . , "  machte einen tiefen Eindruck auf 
m ich, und innig freute ich mich, zu der Z ahl de. 
rer zu gehören, welche dieses Glück durch S e in e  
G nade genießen können; und wie kann ich dem 
H eiland genug danken, daß E r  m ir dasselbe in so 
reichem M a a ß  zu Theil werden ließ. J a  ich fühlte 
mich in dieser meiner seligen B estim m ung oft u n ­
aussprechlich glücklich, und erneuerte m ir dieselbe be- 
sonders an unsern schönen Chorfesten. W enn mein 
Herz von diesem Glück des jungfräulichen S in n e s  
so ganz durchdrungen w ar, wünschte ich im m er von 
ganzem H erzen, daß doch ein jedes M itg lied  des 
C hores es auch genießen möchte, und es schmerzte 
m ich, wenn ich das Gegentheil gewahr werden 
m u ß te , und noch heute fühle ich inniges M itle i- 
den, wenn ich sehe und höre, daß so manche junge 
Schwestern das Kleinod unserer himmlischen B e ­
rufung in Christo Je su  aus den Augen sehen und 
ihr H er; m it andern davon abführenden D ingen 
beschäftigen; denn sie büßen sehr viel ein .
I m  J a h r  1 7 9 6  hatte ich die M asernkrank- 
heit m it Scharlachfieber zu bestehen. D a s  w ar 
eine ungewohnte E rfahrung  für m ich, da ich seit
den B la tte rn ,  von denen ich in meinem neunten 
J a h r  befallen worden, niem als krank gewesen w ar. 
Obgleich die K rankheit gefährlich zu werden schien, 
ließ mich der H eiland doch völlig genesen.
I m  J a h r  1 7 9 7  wurde ich nebst einer großen 
Anzahl junger Schwestern nach der A nordnung des 
letzten S y n o d u ö  ( l7 8 9 )  gesprochen, um uns Gele­
genheit zu geben, unsern S in n  in Absicht au f die 
Verfassung und O rdnungen der Vcüdergemeine zu 
erklären. Z u r V orbereitung  darauf wurde uns der 
V e rlaß  des S y n o d u s  gelesen, und es w ar m ir 
w ichtig, zum ersten M a l m it den schönen G ru n d ­
sätzen unserer Gem eine ausführlich bekannt zu wer­
den , und mein Glück zu diesem V olk  des H errn  
zu gehören, wurde m ir aufs N eue groß und schätz­
bar. B e i  der Rede und dem G ebet, welches dem 
Sprechen voran g in g , bekannte sich der H eiland 
au f eine ausgezeichnete W eise zu u n s ,  so daß eS 
gewiß A llen, die daran Theil nahm en, unvergessen 
geblieben ist. V o n  ganzem Herzen konnte ich ver­
sprechen, durch die G nade und K ra ft des H eilandes 
nach den O rdnungen und Grundsätzen unserer G e­
meine einhergehen zu wollen, und da ich tief fühl­
te, daß m ir noch sehr viel fehlte, um alle dem 
nachzukommen, und alles dasjenige bezeugen zu 
können, w as von einem würdigen G lied der G e­
meine verlangt w ird , so bat ich den H eiland, mich 
im m er mehr dem schönen Ziele näher zu bringen.
Z u  großem S e g e n  gereichte m ir auch das 
S tu n d en g eb e t. E s  w ar m ir w ichtig, im G ebet 
für unser V o lk , ja für das ganze Gnadenreich des 
H errn vor I h m  zu erscheinen, aber auch ausführ­
lich über meinen eigenen H erzensgang m it I h m  
mich zu unterhalten. B esonders gesegnet waren 
m ir auch die liturgischen Nachtwachen. —  M it  der 
IweueS Heft. 1841. 19
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Z eit regt« sich wol auch der W unsch lebhaft in 
m ir , wenn ich an meine in der A nstalt so froh 
und selig verbrachte K inderzeit dachte, auch in ei­
ner A nstalt angestellt zu sein, um  Gelegenheit zu 
haben , den K indern die Liebe des großen K inder- 
freundeS, und das Glück, schon in früher Ju g e n d  
im  Um gang m it I h m  zu leben, anzupreisen. D a  
ich aber w ußte , daß bei der oftmaligen K ränklich­
keit meiner M u tte r  mich meine E ltern  nicht wohl 
entbehren konnten, und gern bei sich behielten, so 
w ar ich auch dam it zufrieden. W ie  froh und glück­
lich fühlte ick m ich, innigst m it meinem H eiland 
verbunden, S e in e r  F ührung mich ganz hinzugeben. 
, , J c h  will sonst nichts au f dieser W e lt, a ls  e in s :  
ich will D ir  Wohlgefallen ; D i r  nach, H err C hristus 
unser H eld! soll Leib und Geist und S ee le  w al­
le n : wenn ich von heute an nu r Dich erfreuen 
kann , so will ich mich um  nichts betrüben; be­
gehrst D u , w as es sei, n im m 'e! und gib m ir da­
b e i, D ich im m er zärtlicher zu lie b e n !"  betete ich 
oft au s  dem In n ers ten  meines H erzens.
Z u r A ufm unterung und zum S eg en  gereichte m ir 
auch der U m gang m it einer nahe verbundenen H er­
zensfreundin. Dieselbe m ußte m ir in B erthelödorf 
den M angel an Gelegenheit zum Um gang m it mei­
nes Gleichen ersehen. Auch wurde m ir durch die 
Liebe und Freundschaft meines einzigen B ru d e rs , 
den ich erst in späteren J a h re n  kennen le rn te , viel 
Freude und H erzensgenuß bereitet.
D a s  J a h r  1 8 0 t  fing ich besonders heiter und 
vergnügt a n . D a s  schöne Lied: „ W ie  wohl ist 
m ir in m einer S e e le ,  wenn ich in G o ttes F ü h ­
rung ru h '!  I h m  habe ich mich ganz e rg e b e n !" rc . 
lag m ir im m er im  G em üth ; ja  mein guter H ei­
land w ar m ir unbeschreiblich nahe und freundlich.
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und stärkte mich dadurch im v o rau s , daß die dar« 
au f folgenden schweren T age und S tu n d e n  meine 
frohe Heiterkeit nicht trüben und die feste Z uver­
sicht, daß E r  Alles wohl machen werde, nicht stören 
konnten. D enn die frohen Aussichten, m it denen 
sowol meine E ltern  a ls  ich in das neue J a h rh u n ­
dert übergetreten w aren , da sie beide völlig gesund 
waren, und sich des zu erwartenden S y n o d u ö , der 
ihnen die Aussicht g a b , viele entfernte Freunde 
wieder zu sehen, von Herzen freuten , trübten sich 
bald, da erst mein V a te r  und dann meine M u tte r  
an der grassirenden In flu en za  ernstlich erkrankten. 
D e r V a te r  zw ar erholte sich langsam davon, aber 
bei der M u tte r  ging die K rankheit in eine B ru s t-  
wassersucht ü b er, durch welche die Heiterkeit ihres 
G e m ü th s , auf deren B estand  w ir gehofft ha tten , 
aufs N eue getrübt w urde. Am  1 0 . J u n i  vollen­
dete sie der H eiland sanft und selig, und ob w ir 
ihr gleich das Glück von allen Erdenleiden erlöst 
zu sein, von Herzen gönnten , so w ar doch ihr 
V erlust für meinen V a te r  und mich sehr schmerz­
lich, und w ir weinten ihr viele Liebesthranen nach.
N ach dem H eim gang meiner M u tte r  schloß 
ich mich um  so inniger an meinen V a te r  an , 
suchte ihm seine E insam keit, so gu t ich konnte, zu 
erleichtern, und fühlte mich froh und glücklich in 
diesem B eru fe . A ber nicht lange konnte ich ihn 
erfüllen. D enn  ganz unerw artet wurde m ir am
9 .  M ä rz  1 8 0 2  der A ntrag  gethan : m it dem 
B ru d e r  Friedrich Ludwig K ö lb ing , Jn spec to r der 
PensionS 'K naben .A nstalt in N eu w ied , in die E he 
zu treten. D a ß  dieser R u f  vom H errn  komme, 
und daß es S e in e  Führung  m it m ir sei, der ich 
kindlich folgen müsse, w ar m ir gleich klar, und 
blieb es auch bei gründlicher P rü fung  vor S e in e n
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Augen« A ber der S ch m erz , bei dem Gedanken, 
meinen guten V a te r  verlassen zu müssen, w ar nicht 
gering, besonders da ich wohl fühlte, daß ihm die 
bevorstehende T rennung auch nicht leicht w ar. Aber 
der F ührung  des H errn  m ir m ir wollte er kein 
H inderniß in den W eg legen. Am 4 . M a i machte 
ich einen seligen Beschluß der im Chöre der ledi­
gen Schwestern froh und glücklich verlebten Z e it.  ^
Nachdem  mein zukünftiger G atte  von Neuwied ein­
getroffen w a r , wurden wir am  8 . M a i in V e r-  
thelsdorf zur heiligen Ehe verlobt, unter dem G n a- 
denbekenntniß des H eilandes. D e r  Gesang der 
V erse : / /H e r r ,  der D u  mich fü h rs t"  :c . u n d :
„ D r u m  segne w as ich t h u '" r c .  erfüllte mein Herz 
m it Trost und der Zuversicht, daß E r ,  der mich 
bisher so gnädig geführt, auch in meinem neuen 
S ta n d e  und B erufe  m it m ir sein werde. V o r  
unserer T rau u n g  machte mein lieber V a te r  einen 
feierlichen Abschied m it m ir , und übergab mich in 
einem sehr herzlichen Gebete auf den K nien dem 
H eiland zu S e in e r  fernern G nadenleitung au f mein 
ganzes künftiges Leben, bis E r  S e in e  Friedenöab- 
sichten m it m ir erreicht haben werde, welches m ir 
in unvergeßlichem Andenken bleiben w ird . A m  
1 5 . M a i  wurden wir von B ru d e r B aum eister nach 
einer sehr eindrücklichen Rede über den V e rö :  
„H erzen sh err! unsie S eelen  lieben Dich —  selig 
ist, wer D ir ,  der uns versühnt, lebt und d ie n t"  —  
g e tra u t, verbrachten noch einige Tage sehr ange­
nehm bei unserer F am ilie , und reisten, nach einem 
zärtlichen Abschied von ihr den 2 9 . M a i  nach 
N euw ied ab . S o  w ar denn die T rennung von 
meinem theuern , innig geliebten V a te r  geschehen, 
die ich früher kaum zu überleben gedachte; aber wie 
schön hat es mein guter H eiland auch da m it m ir
gemacht! E r  hatt« m ir selbst einen Freund  und 
F ührer für mein künftiges Leben zugewiesen, dem 
ich mich m it inniger Liebe und V ertrauen  hingeben 
konnte, und darum  folgte ich getrost und hoffnungs­
voll meiner neuen B estim m ung. N ach einer glück­
lichen und vergnügten Reise kamen wir am  6» 
J u n i  in Neuwied an , und wurden m it vieler Lie­
be aufgenommen. V o n  Herzen bat ich den H ei­
land, E r  möchte auch hier m it m ir sein, und m ir 
G nade und K ra ft zur Erfüllung meines B e ru fs  
schenken. D a  ich in meiner neuen Lage mich froh 
und glücklich füh lte , wurde m ir das Eingewöhnen 
nicht schwer.
Am  4 . S ep tem ber 1 8 0 3  schenkte uns der 
H eiland unsern ersten S o h n  Friedrich W ilhelm . 
V o n  seinem ersten Entstehen an hatte ich ihn sei­
nem Schöpfer und Erlöser zum ewigen E igenthum  
übergeben, und die ersten Wünsche und E m pfin­
dungen, m it denen ich dies theure Gnadengeschenk 
an mein Herz drückte, w aren : , , S o  lebe, doch
nun nicht d u , sondern Christus lebe in d ir ,  und 
w as du hier lebest im Fleisch, das lebe im G la u ­
ben des S o h n e s  G o ttes , der dich geliebet und sich 
selbst für dich dargegeben h a k ."  Diese Gebete und 
Wünsche erneuerten sich bei allen unsern K indern , 
die uns der H err schenkte. O  wie oft habe ich 
I h n  angefleht, daß E r  sie schon in ihrer zarten 
J u g e n d  zu sich ziehe, daß sie nur f ü r  I h n ,  und 
niem als o h n e  I h n  in dieser W elt leben möchten, 
daß E r  sie bewahren und bei sich erhalten wolle, 
so lange sie hienieden w allen, und daß ich sie alle 
dereinst bei I h m  wieder finden möchte. Am 2 6 . 
J u l i  1 8 0 5  wurden w ir m it der G eburt unserer 
ersten Tochter Dorochee W ilhelm ine und am  7 . A pril 
1 8 0 8  m it derjenigen unsers zweiten S o h n e s  Fried-
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rich Heinrich erfreut. S o  viel Freude m ir auch 
die Erziehung der K inder m achte, lernte ich doch 
auch einsehen, daß es ein nicht leichtes Geschäft 
sei, und ich m ußte m ir oft G eduld und W eisheit 
dazu vom H errn  erbitten .
E iner Herzenöerfahrung vom J a h r  1 8 0 6  m uß 
ich noch gedenken. M eine sonst feste Gesundheit 
w ar angegriffen; ich verlor die Heiterkeit meines 
G e m ü th s , wurde trü b e , glaubte meinen Pflichten 
au f keine W eise zu genügen, und wünschte daher, 
daß mich der H eiland zu sich nehmen möchte. I n  
dieser S tim m u n g  verbrachte ich mehrere M o n a te , 
b is in einer vertraulichen U nterredung m it meinem 
M a n n ,  den T ag  vor meinem G eburtstage es m ir 
klar w urde, daß die Eigenliebe der H auptgrund 
meiner T raurigkeit sei. D a  ging m ir ein Licht 
a u f ;  meine T raurigkeit w ar w eg; ich bat dem H ei­
land meine Eigenliebe ab , und begnügte mich nun 
gern in Schw achheit und Unvollkommenheit zu 
th u n , so viel m ir der H err G nade und K ra ft 
verlieh.
I m  J a h r  1 8 0 8  erhielt mein M a n n  einen 
R u f  nach N iesky a ls Jn specto r der vereinigten 
U nitätS  - A nstalten. N ach einem herzlichen und 
dankbaren Abschied von den Geschwistern in N eu - 
w ird, wo w ir viel Liebe genossen hatten , reisten w ir 
zu A nfang des August m it unsern drei K indern , 
von denen das jüngste 4  M o n a t a lt w a r , nach 
N iesky ab . D iese Reise w ar m it vieler Angst und 
Beschwerde verbunden, und am  2 6 . August lang­
ten w ir in N iesky a n ,  wo daö P ädagog ium  von 
B a rb y  so eben auch eingetroffen w ar. A n schwe­
ren E rfahrungen fehlte es hier die ersten J a h r e  
nicht, indem es viele K rankheitsnoth g ab . N u r  
einiges davon anzuführen, so w ar zu Ostern 1 8 0 9
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unsere Tochter an einem Brustfieber ihrem E nde 
n ah ; im August bekam sie den Keuchhusten; ihr 
kleiner B ru d e r  erkrankte ebenfalls und ging nach 
zwei Tagen heim . D ie  T rennung von diesem blü- 
henden K inde, das lauter Leben, Gesundheit und 
Freude gewesen —  w ar wol ein großer Schm erz, 
aber der H eiland erfüllte unsere Herzen m it S e i ­
nem F rieden , und schenkte m ir einen so seligen 
Blick in das Glück der um I h n  versammelten 
Kinderschaar, daß ich überschwanglich getröstet w ur­
de. A ls w ir seiner Leiche zu G rabe folgten, sah 
es a u s ,  a ls ob die andern K in d e r, besonders die 
Tochter nachfolgen w ürden. D a  gab es noch 
schwere Tage und W ochen, aber das G ebet zum 
H errn  stärkte m ich, und gab m ir K ra f t und 
M u th . —  K aum  w ar diese N o th  vorüber, so 
bekam ich die N achrich t, daß mein guter V a te r  
ernstlich krank und wahrscheinlich seinem E nde nahe 
sei. I c h  eilte zu ihm und fand ihn sehr schwach, 
aber außerordentlich heiter und liebhabend, und 
brachte noch einige m ir unvergeßliche Tage bei ihm 
zu. „A bschied wollen w ir aber nicht nehm en, 
sagte e r ,  denn w ir t r e n n e n  uns nicht; ich gehe 
nu r voran in eine andere S tu b e ,  und du folgst 
m ir n a c h ."  E r  schien sich zu bessern, aber am  
1 7 .  N ovem ber erfolgte nach einigen schweren Lei- 
denStagen sein seliges E nde. Welche Gefühle mich 
bei der Nachricht von seinem Verscheiden durch­
drängen , kann ich nicht beschreiben; bei dem tie­
fen Schm erz über meinen großen V erlust konnte 
ich nicht anders a ls dem Heiland auf den K nien 
meinen innigsten D ank  bringen für alles G ute, w as 
m ir durch ihn zu Theil gew orden, besonders für 
die reichen S e g e n , die m ir sein lehrreicher Umgang 
gew ahrt hatte .
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I m  J a h r  1 8 1 0  den 2 .  J u l i  wurde unser 
d ritte r S o h n  C arl R udolph und den 2 7 . D ecem - 
der 1 8 1 2  unsere zweite Tochter Friederike Luise 
geboren.
I n  den K riegsjahren 1 8 1 3  und 1 4  gab es 
manche Angst und S o r g e ,  doch bewahrte uns der 
H eiland vor allem Schaden  sehr g n äd ig , und es 
w ar mehr noch die Theilnahm e an Anderer Leiden 
a ls  eigene N o th ,  w as uns oft um  die Hülfe des 
H errn  seufzen machte.
I m  August 1 8 1 6  bekam mein M a n n  den 
A uftrag , der Gem eine zu Niesky a ls Gemeinhelfer, 
P red iger und Ehechor-Pfleger zu dienen. E s  w ar 
m ir G nade, dadurch Gelegenheit zu bekommen, an 
dem W ohl und W eh  der Gemeine näheren Antheil 
zu nehm en, und die Liebe und das V ertrau en  der 
Geschwister beschämte mich.
Z um  S y n o d u s  des J a h r e s  1 8 1 8  wurde mein 
M a n n  zum D eputirten  der Gemeine in N iesky er­
w äh lt. Noch ehe derselbe in H errnhu t seinen A n­
fang n ah m , hatte uns der H eiland am  3 1 .  M ärz  
unsere dritte Tochter H enriette E m ilie  geschenkt. 
D ie  Pflege dieses schwächlichen K indes beschäftigte 
mich während der Abwesenheit meines M an n es , 
und noch ehe derselbe vom S y n o d u s  wieder nach 
H ause zurückkehrte, gefiel es dem H eilan d , dieses 
K ind  den 2 4 . August ins gesunde Reich zu ver­
setzen.
D a  mein M a n n  vom S y n o d u s  zu einem 
M itg lied  der U nitätS -A eltesten-C onferenz erw ählt 
und vom H eiland bestätigt w urde, so endigte da­
m it sein nu r zweijähriger D ienst bei der N iesky- 
schen Gem eine. D ie  T rennung von dieser lieben 
G em eine, m it welcher w ir in den 1 0  Ja h re n  un ­
sers W ohnens daselbst so manche Erfahrungen ge-
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macht und Freude und Leid getheilt ha tten , w ar 
uns sehr schmerzlich, zum al da w ir die letzten zwei 
J a h r e  uns besonders nahe und innig mir ihr ver­
bunden fühlten, und reichlich den S eg en  genossen 
hatten , der darauf ruhet, wenn der Geist der G e ­
meine m it ihren D ienern ist, und gegenseitiges 
V e rtrau en  und Fürb itte  alles Schw ere erleichtert. 
Reiche S eg en  hat m ir der H eiland in dieser Zeit 
für mein Herz zustießen lassen, wofür ich I h m  
beim Abschied meinen innigen D ank  darbrachte. 
Auch die herzliche Freundschaft und Liebesverbun­
denheit m it unsern M ita rb e ite rn  w ar für uns sehr 
lieblich und dankenswecth gewesen. I n  der M itte  
des S ep tem bers zogen w ir nach B erthelsdorf, und 
wurden von unsern Geschwistern in Liebe aufge­
nom m en. D ie  N ah e  unserer Fam ilie hatte auch 
viel angenehmes für mich.
A ls im Decem ber 1 8 1 9  meine liebe S ch w ie ­
germ utter selig heim ging, so zog^n w ir zu meinem 
lieben Schw iegervater au f sein V erlangen  nach 
Herrnhuk zu seiner V erpflegung. —
Z u E nde des J a h re s  182V  machte mein 
M a n n  in A uftrag der U nitätS-A elcesten-C onferen; 
eine Besuchreise nach G n ad au , au f welcher ich ihn 
begleitete. D e r  A ufenthalt daselbst von mehreren 
Wochen gereichte m ir zum S eg en  und zur E r ­
m unterung für mein eigenes Herz, so daß ich mich 
im m er m it D ank  sowol der dort genossenen S eg en  
a ls  auch der Liebe, welche uns von den Geschwi­
stern zu Theil wurde, erinnere.
D a s  Jubelfest der Gemeine zu H errnhu t im 
J a h r  1 8 2 2  w ar auch für mein Herz an S eg en  
reich. D a s  B ekenntniß  des H eilandes zu S e in e r  
Gemeine und S e in  W andeln  in ihrer M itte  durch- 
drang Aller H erzen, und es w ar m ir große G n a -
s s v
d e , mik allen unfern K indern daran T heil nehmen 
zu dürfen.
I m  J a h r  1 8 2 3  fing unser geliebter V a te r  
a n ,  an Engigkeit zu leiden, so daß w ir besorgt 
w aren , ihn einm al schnell zu verlieren. D ieser 
V erlust tra f uns auch noch vor E nde des J a h r e s ,  
indem er bei einem heftigen A nfall, nachdem er 
uns noch gesagt: ,,ich  gehe gern h e im ,"  sehr sanft 
verschied. M ein  inniger D ank  für alle m ir bewie­
sene Liebe folgte ihm nach. W ir  blieben noch bis 
zum S y n o d u s  des J a h r e s  1 8 2 5  in H errnhu t woh­
nen. D a  mein M a n n  aufs N eue zu einem M i t ­
glied der UnitätS-Aeltesten-Conferenz bestätigt w or­
den w a r , so zogen w ir nach B eendigung desselben 
nach B erthelSdorf. D em  S y n o d u s  beiwohnen zu 
dürfen, w ar m ir eine große G nade. I c h  genoß 
vielen S eg en  für mein Herz dabei, und die Z uver­
sicht, daß der H eiland S e in e  B rüdergem eine bet 
allen S chäden  uyd Gebrechen doch nicht verlassen 
w erde, wurde in mancher Gnadenstunde mächtig 
gestärkt.
I n  B erthelS dorf traten w ir dann wieder in 
den K re is  unserer nah verbundenen Geschwister und 
Freunde e in , und fühlten uns sehr wohl in ihrer 
M itte . D a  unsere älteste Tochter zum D ienst der 
M ädchenanstalt in Gnadenfrei berufen wurde und 
sich auch unsere jüngste Tochter noch in Kleinwelke 
in der Erziehung befand, so verbrachte ich den 
W in te r  das erstem al, ohne eines unserer K inder 
um  mich zu haben. Um  so ungestörter konnte ich 
mich m it dem Freund m einer S ee le  unterhalten. 
V ie l Ursache fand ich, mich über meine Versehen 
und mein Zurückbleiben zu schämen, aber noch weit 
mehr dem H eiland für unverdiente Gnadenbeweise 
und S e in e  D urchhülfe zu danken. D ieses Gefühl
wurde besonders lebhaft erneuert, als w ir im  M a l  
1 8 2 7  m it unsern vier K in d e rn , in N ieöky, unser 
2 5  jähriges E hejubiläum  feierten. M i t  gleichen 
Em pfindungen erkenntlicher Liebe gegen unsern 
H errn  beschloß ich denn auch in diesem J a h r  mein 
5 0  fies Lebensjahr. Dieser G eb u rts tag  w ar ein 
Dankfest für mich. , ,W ie  soll ich dem H errn  ver- 
gelten alle S e in e  W o h lth a t! I c h  bin viel zu ge­
ringe aller der B arm herzigkeit und T r e u e ! "  —
Z u diesem Aufsah fügte unsere selige S ch w e­
ster in den J a h re n  1 8 3 8  und 3 9  noch Folgendes 
h in zu :
Ueber elf J a h r e  sind seitdem verflossen, und 
w as soll ich von diesem Z eitraum  sagen? E s  ver­
ging wol kein J a h r ,  welches nicht durch besondere 
innere und äußere E rfahrungen der T reue und 
B arm herzigkeit des H errn  und G ebetöerhörungen 
sich auszeichnete.
I m  J a h r  1 8 3 4  w ar ich an einem rheum ati­
schen Fieber ernstlich krank. I c h  w ar ganz in den 
W illen des H eilandes ergeben und hatte das  feste 
V ertrau en  zu I h m ,  daß E r  mich a ls eine arm e 
S ü n d e rin  um S e in e s  auch für mich vergossenen 
B lu te s  willen in G naden annehmen werde, wenn 
e6 I h m  gefiele, mich zu sich Heimzurufen; sollte 
ich aber noch länger hier wallen, m ir gnädig durch 
alle Schw achheit durchhelfen werde bis an das  er­
wünschte Z ie l. E s  w ar eine selige Z e it für 
mich. —
D em  im J a h r  1 8 3 6  in H errn h u t gehaltenen 
S ynoduS  wohnte ich aberm als m it vieler T heilnah­
me bei. E s  fehlte nicht an G elegenheit, oft recht 
dringend zum H eiland zu beten, aber auch I h m  
innigen D an k  darzubringen für S e in e  mächtige
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Hülfe und S e in  Gnadenbekenntniß zu S e in e n  ver­
sammelten D ienern .
Nachdem mein M a n n  und ich im F rüh jahr 
1 8 3 7  uns von der dam als herrschenden Grippe er. 
holt ha tten , reifte er in A uftrag der U n itä lS -A el- 
testen-Conferenz in Geschäften nach N eusatz , und 
ich begleitete ihn . D ie  Liebe und das V e rtrau en , 
w om it die Geschwister der dasigen Gemeine mei­
nem M a n n  entgegen kamen, erleichterte ihm seinen 
A uftrag . D e r  H eiland erhörte unsere angelegent- 
lichen G ebete , und bekannte sich in G naden zu 
denselben, so daß w ir m it der lieben Gemeine und 
ihren D ienern in Liebe verbunden und vom H ei­
land in ihrer M itte  oft gesegnet, m it dankbarem 
Herzen zurück reisen konnten.
I m  F rü h jah r 1 8 3 8  wurde unser ältester 
S o h n  zum Jnspecto r des S e m in a riu m s  in G n a- 
denfeld berufen und m it der ledigen Schw ester 
Auguste P l i t t  zur heiligen Ehe verbunden. D a s  
w ar eine große E lternfreude für u n s , da w ir in 
dieser V erb indung die gnädige und liebevolle Lei­
tung unsers H errn erkannten. D a ß  meine K inder 
sich der Leitung und F ührung des H eilandes ganz 
überlassen möchten, w ar von ihrer K indheit an 
mein innigster W unsch und mein Flehen zum 
H errn . Auch dieses G ebet hat E r  in G naden er­
hö rt, und drei von ihnen gew ürdigt. I h m  zu die- 
nen, und daß die jüngste Tochter bei uns ist, mich 
unterstützt und pflegt, dafür bin ich bei meiner 
Schwächlichkeit sehr dankbar. S o  kann ich denn 
auch die fernere F ührung  meiner K inder voll Z u ­
versicht dem H eiland überlassen.
D a  ich die letzten J a h r e  meiner fortw ähren­
den Kränklichkeit wegen sehr wenig ausgehen konn­
te , und dadurch nicht nur vielen freundschaftlichen
U m gang, sondern auch bte Gemein schaftssegen in 
den V ersam m lungen großenkheilö entbehren m ußte, 
so ist es m ir sehr dankensw erth, daß m ir durch 
das Lesen vieler m ir zur E rbauung  dienenden B e ­
richte, Lebenslaufe u . dgl. so mancher G enuß 
u n d  S eg en  zu Theil w ird. Auch muß ich ves 
Trostes und der Erquickung gedenken, welche m ir 
mein ganzes Leben hindurch, zum al bei schweren 
E rfah rungen , au s  dem S ch ah  der köstlichen Lieder 
unsers Gesangbuches zu Theil worden ist.
D ie  A usbreitung des Reiches J e s u ,  die B i ­
belverbreitung, daö neue Leben und die T hätigkeit, 
welche in der evangelischen Kirche dafür entstanden, 
und die gesegneten Erfolge dieser B em ühungen , 
ganz besonders das schöne, unserer B rü d e r-U n itä t 
anvertraute M issionsw erk, so wie die V erb indung  
so vieler K inder G ottes außer unserer Verfassung 
erregt meine innigste T heilnahm e, gew ährt m ir 
vielen Herzensgenuß und erm untert mich zur F ü r ­
b itte .
O ft entsteht wol auch die S eh n su ch t: hatte
ich doch auch etw as für meinen guten H errn  thun 
können! F rage  ich mich ab er, wie ich den u ns 
wol besonders gegebenen A uftrag treuer F ü rb itte  
erfüllt habe, so muß ich mich über mein Zurück­
bleiben sehr schämen.
Denke ich nun noch einm al zurück an alle die 
unverdienten G nadenw ohlthaten , besonders an A l­
les, w as der H eiland an meiner S ee le  gethan hat 
von meiner K indheit an , und frage ich mich, wie ich 
sie angewendet? —  O b die Früchte an m ir zu se­
hen w aren? O b mein W andel I h m  zur Freude 
w a r?  O b die Liebe und Anhänglichkeit an I h n  
zugenommen? O b E r  mich im m erm ehr von A l. 
lern, w as I h m  nicht wohlgefällig w ar, hat reinigen
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können? —  O ,  so muß ich m it tiefer S c h a m  be. 
kennen, daß ich auch hierin weit zurückgeblieben 
b in . W ie  viel finde ich noch an m ir , w as I h n  
betrüben m u ß ; wie oft regt sich noch Eigenliebe 
und Selbstgefälligkeit; wie oft bin ich noch geneigt, 
mich für besser a ls Andere zu halten , und auf 
Fehler Anderer zu sehen, und sie nicht nach der 
Liebe zu beurtheilen! W ie  viel fehlt an der treuen 
Erfüllung meiner Pflichten! J a  der U nterlassungs­
Schulden  sind unzählige; und —  w as das G röß te  
is t, wie sehr bin ich in der Liebe zu meinem H ei­
land zurück geblieben! S o llte  ich I h n  nicht für 
A lles, w as E r  an m ir g e th an , recht brünstig lie­
ben? —  und doch ist mein Herz oft so trocken, 
und ich fühle mich ganz a rm . D e r  H eiland ist 
m ir wol mein treuster und unentbehrlichster F reund , 
an  den ich mich täglich und stündlich h a lte , und 
der so gnädig ist, allen meinen B itte n  S e in  O h r 
zu leihen. Aber ich muß gestehen, daß ich viel 
öfter au s  B edürfn iß  S e in e r  Hülfe und S e in e s  
B e is ta n d e s , a ls  wie ich sollte, au s  Liebe nach 
I h m  blicke. D a ru m  flehe ich zu I h m  als eine 
arm e S ü n d e r in , die gar nichts G u tes  auszuweisen 
h a t ,  daß E r  m it S e in e m  heiligen theuern B lu te ,  
das E r  auch für mich vergossen h a t, alle meine 
S ü n d e n  tilgen wolle. A uf S e in  V erdienst und 
Leiden vertrau ' ich ganz allein, und hoffe, daß E r  
m ir in meiner großen Schw achheit durchhelfen w ird 
b is an s  erwünschte Z ie l, und auch die B i t t e ,  die 
ich oft zu I h m  thue , in G naden erhören, und es 
um S e in e s  B lu te s  willen auch m it meinem E nde 
gut machen werde.
D ie  T rennung von meinem innig geliebten 
M a n n  w ird m ir wol nicht leicht, da er m ir bei 
aller meiner Schw achheit seine zärtliche Liebe zu
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fühlen g ib t. S o  lange w ir m it einander verbun­
den sind, ha t er m ir seine herzliche Liebe geschenkt, 
große G eduld und Nachsicht m it meinen Unvoll- 
kommenheiten und M angeln  gehab t; bei der E r ­
ziehung unserer K inder stand er m ir immer m it 
R a th  und Einsicht zur S e i te .  O ft habe ich auch 
in Ansehung meines Herzenöganges Trost und B e ­
lehrung von ihm erfahren, aber noch weit mehr 
ist m ir sein Um gang und Beispiel zum S e g e n  ge­
wesen. F ü r  alles das sage ich meinem guten 
M a n n  den tief empfundenen innigsten D a n k , und 
werde noch in der Ew igkeit unserm lieben H errn dafür 
danken, daß E r  m ir ihn zum F reund, F ührer und 
B eistand  für dieses Leben gegeben. W enn  der 
H err m ir Gesundheit und K räfte  verliehen hätte , 
würde ich ihm gern länger zur S e i te  gestanden und 
Freude und Leid m it ihm  getheilt haben; aber die 
Führung  des H errn  ist ja  das B este und S eligste  
für u n s . B e i  meinem gänzlichen Unverm ögen, 
noch etw as zu th u n , und bei den mancherlei B e ­
schwerden, die ich erleide, sehne ich mich oft sehr 
nach dem gesunden R eich. D ie  Liebesverbunden­
heit und Herzensgemeinschaft, in welcher ich m it 
meinen lieben K indern  lebe, ha t m ir viel Freude 
und H erzensgenuß gew ährt und mein Herz m it 
D an k  gegen den H eiland erfüllt. —
S o  weit sie selbst.
I h r  hinterlassener M a n n  fügt noch Folgen­
des h inzu:
I n  dem von ihr selbst abgefaßten und weni­
ge W ochen vor ihrem E nde geschlossenen Aufsah 
führt uns die selig Vollendete b is an die P forten  
der Ew igkeit, in die sie au s  dieser Z eit einzutreten 
im  B eg riff  w a r. S i e  w ar den klugen Ju n g frau en
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gleich, die ihre Lampen m it dem Äel des G la u ­
bens und der Liebe schmücken und dem B r ä u t i ­
gam  m it Herzverlangen entgegen gehen. D a s  be­
wies sich, als ihre K rankheit, die in einer langsa­
men Auszehrung bestand, mehr und mehr zunahm , 
und die Zeichen ihrer nahen Auflösung immer deut­
licher hervortraten . I h r  Schmuck w ar der ver­
borgene Mensch des H erzens, m it unvecrücktem 
sanften und stillen Geiste, welcher köstlich ist vor 
G o tt. D a s  offenbarte sich ganz besonders in ih­
ren letzten Leidenstagen, in denen sie selbst das 
Schw erste m it ruhiger Geduld trug , und ihr M u n d  
überging von Lob und D ank  für die Durchhülfe, 
die unser lieber H err sie auf ihr und unser inbrün­
stiges Flehen erfahren ließ. I n  jedem lichteren 
Augenblicke äußerte sie ihre Ergebenheit in S e in e n  
guten und gnädigen W illen , so wie ihre D ankbar­
keit für alle ihr erwiesene Pflege. —  Gegen alle 
Freunde, die sie besuchten, sprach sich ihr Herz voll 
Liebe a u s , welches selbst unter den eigenen Leiden 
die innigste Theilnahm e an dem W o h l und W eh 
Anderer nie verließ. T heils schriftlich, theils 
mündlich verabschiedete sie sich m it ihren abwesen­
den und anwesenden K in d ern , so wie m it m ir in 
der innigsten Liebe auf das Wiedersehen vor des 
Lammes T h ro n . A ls ihre Leiden höher stiegen, 
rief sie den H errn  um ihre Erlösung a n , doch da­
bei im m er wieder m it Ergebung S e in e  S tu n d e  
erw artend , und durch den Vorschmack der Freuden 
S e in e s  Antlitzes erquickt und gestärkt. „ W ie  wird 
es doch s e in ,"  rief sie einm al a u s ,  „ w e n n  wir 
erst leise und dann lau t in das ewige Hallelujah 
einstimmen w erd en ?"  A ls eö sich am  M orgen des
3 .  S eptem ber zeigte, daß die S tu n d e  ihrer E rlö ­
sung heran nähere, segnete ich sie unter einem
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wehmüthigen, aber m it dem Frieden G o ttes beglei­
teten Gefühl zu ihrer H eim fahrt ein, w oran sie noch 
m it vollem B ew ußtsein  und innigem Herzgefühl 
Theil nahm . E ine  S tu n d e  darauf entschlummerte 
sie überaus sanft, und ihre erlöste S ee le  ging vom 
G lauben zum S chauen  des H errn über, der schon 
hienieden ihr E in  und Alles w a r , und au f dessen 
V erdienst sie ihre ganze S eligkeit in Z eit und 
Ewigkeit baute. I h r  A lter ha t sie gebracht au f 
6  t  J a h r e  und 8  M o n a te .
I h r  ist unaussprechlich wohl geschehen; aber 
w ir , ihre hinterlassenen A ngehörigen, weinen ihr 
T hränen  der Liebe nach. I n  den 3 7  Ja h re n  un­
serer au f den H errn  geschlossenen V erbindung w ar 
sie m ir eine treue Lebensgefährtin, die m it selbst­
vergessener Liebe nur im m er auf mein W ohl bedacht 
w a r , und kein innigeres Anliegen h a tte , a ls  m ir 
die Lasten des Lebens, so wie die S o rg e n  des 
A m tes so viel möglich zu erleichtern. B e i  ihrem  
dem H errn und der Gemeine ergebenen S i n n  un ­
terstützte sie mich m it treuer F ü rb itte  in meinem 
Dienste an S e in e m  H ause , und in demjenigen, 
w as ihr dabei aufgetragen w urde, erwiesen sich die 
G nadengaben , die ih r ,  a ls einer wahren M ag d  
des H e rrn , von I h m  zugetheilt worden w aren. 
I h r  richtiges U rth e il, die reichen E rfahrungen ih ­
res äußern und innern Lebens, die liebevolle T heil­
nahm e, m it der sie Jed em  entgegen kam , machten 
sie vorzüglich zu einem solchen Dienste geschickt. 
I h r e  anspruchslose D em u th , ihre Kindlichkeit, ihre 
innige Liebe zum H eilan d , ihr herzvertraulicher 
G ebetöum gang m it I h m ,  der das E lem ent ihres 
Lebens w a r , sind m ir jederzeit zu großer E rb a u ­
ung gewesen, und ich habe mich oft in schweren 
Zweites Heft. 1 8 4 1 .  2 0
und bangen S tu n d e n  an  ihrem  zuversichtlichen 
G lauben und an dem stillen, heitern Frieden ihrer 
S e e le  gestärkt und aufgerichtet. S i e  ruhet nu n , 
nach wohl vollbrachtem Tagewerke, und erquickt sich 
in dem vollen G enuß der S e lig k e it , die uns noch 
aufgehoben ist. W ie  sollte ich ihr nickt das u n ­
nennbare Glück gönnen , wornach ihr ganzes Herz 
sick sehnte! M öchte es m ir und unsern K indern  
vom H errn  verliehen sein, ihrem G lauben nachzu­
folgen, b is auch uns die selige S tu n d e  der W ie ­
dervereinigung m it ihr vor S e in e m  T hrone durch 
S e in e  G nade schlagt!
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k e b e n s l a u s
des Bruders Andreas B e y e r ,  heimgegangen 
in Herrnhut den 11. März 1729, geboren 
1 6 7 7  in Mähren.
E rstlich  h a t der liebe G o tt m ir  in der S ch u le  
S e in  W o rt gegeben, und eine große Lust dazu in 
m ir erwecket, wiewol ich solches nicht verstanden 
habe. D a  ich ein wenig zu J a h re n  kam, h a t der 
H err au f mancherlei W eise an m ir gearbeitet, bald 
durch K rankheiten, bald durch andere leibliche B e ­
schwerungen, bald durch V erachtung und V e r-  
schmähung von S e ite n  m einer Feinde und Nach« 
b a rn . D ab e i aber bin ich doch im m er überzeugt 
gewesen, daß es S e i n e  Führung m it m ir sei, 
wiewol ich die E hre  bei der W elt lieber hatte , a ls  
die E h re  bei G o tt. O ft bin ich I h m  au s  S e i ­
ner S chu le  entlaufen , und m it der W e lt in ihr 
unordentliches W esen hineingegangen. Aber der 
barmherzige H err h a t nicht nachgelassen beständig 
an m ir zu a rb e iten , und mich bei allen G elegen­
heiten in meinem Gewissen zu bestrafen, und wenn 
ich S e in  W o rt gelesen, so bin ich darau s über­
zeugt w orden , daß ich bei einem solchen Leben 
nicht selig werden könne. N ach langem Wünschen 
und S e h n e n  h a t m ir der liebe G o tt einen from ­
men M a n n  geschenkt, N a m e n s  S a m u e l  S c h n e i ­
d e r  in Z auchten thal, von dem ich in sehr vielem
2 0 *
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G uten  bin unterrichtet worden. D a  lernte ich mein 
Elend kennen und fühlen. I c h  bekam nun auch 
bald einen Abscheu vor der S ü n d e ,  und suchte 
mich vor derselben in Acht zu nehmen. Doch hat» 
te ich dies wieder zum F einde , daß ich sie wollte 
au s  meinen eigenem K räften  abschaffen; ich brachte 
es aber nirgends h in ; ehe ich michs versah, so 
lag ich wieder m itten drinnen. D e r liebe G o tt 
ha t aber im m er G eduld m it m ir gehabt, und mich 
nicht weggeworfen. D arnach griffen mich die Leute 
um s Aeußerliche an . I c h  wollte nicht m it wall­
fah rten , und ließ mich auch nicht dazu zwingen. 
I c h  sollte mich unter die S cap u lie r  - B rüderschaft 
einschreiben lassen; ich gab ihnen aber zur A n t­
w o rt: ich verlange nur in die B rüderschaft des
H errn  J e s u  eingeschrieben zu w erden, und zwar 
nicht m it D in te  und F ed er, sondern m it S e in e m  
theuern B lu te .  A ls ich dies sagte, wollte mich 
meine Herrschaft unter die S o ld a te n  wegnehmen 
lassen, dam it ich nicht auch Andere verführen möch­
te. S i e  übergab mich der G em eine, die sollte 
mich aufheben. Aber der liebe G o tt hat mich im ­
mer behütet, daß ich nicht in ihre H ände gekom­
men b in . E in m a l wollten sie mich fangen; da 
sprang ich an einem gefährlichen O rte  herunter, 
und brach meinen A rm  gleich au f der S te lle  ent­
zwei, kam aber dennoch au s ihren H änden . D a ­
für preiseke ich G o tt herzlich. D a  aber der P f a r ­
rer und die Gemeine noch mehr ergrim m t wurden, 
so m ußte ich mich au s meinem G eburtso rte  ent­
fernen. Z uvor aber suchte ich mich von meiner 
Herrschaft ganz frei zu m achen, und zog , a ls  ich 
meinen F reibrief erhalten hatte , nach Zauchtenthal, 
wo ich meine jetzige F ra u  heirathete. D a m a ls  er­
weckte G o tt daselbst noch etliche fromme M ä n n e r .
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D a  E r  aber sah , baß die Gem eine sie nicht zu 
brauchen w ußte, so riß  E r  sie wieder weg. D ar«  
nach nahm die Gottlosigkeit so überhand , daß es 
nicht zu beschreiben ist. I c h  aber wurde beständig 
zur S in n esän d eru n g  e rm äh n t, und im m er an die 
künftige Z eit erinnert, w as noch über Zauchtenthal 
kommen würde. E s  wurde auch von J a h r  zu 
J a h r  ärger. —
D a ra u f  wurde sehr theure Z eit in der G e­
gend von Teschen und B ilitz  in Schlesien , und es 
kamen gar viele Leute von dort zu u n s, welche um  
B ro d  bettelten. D urch diese w ard uns bekannt, 
daß in Teschen eine evangelische Kirche gebaut wer­
de, und es wurde uns sehr viel von H errn  M u th -  
m ann erzählt. B a ld  darauf wurde uns von dem 
lieben P red iger S teinm etz gesagt, daß er ein recht­
schaffener M a n n  sei, der sehr au f das thätige C h ri­
stenthum dringe. D a s  gab m ir einen großen E in ­
druck. I c h  dachte sogleich darüber, wie ich den 
M a n n  sehen möchte, ging au f die A rbeit zum K ir-  
chenbau, und machte mich bald m it ihm bekannt. 
D a  sah ich, daß er ein rechter J s ra e li t  w a r , in 
welchem kein Falsch ist. D a s  machte ich dann be­
kannt. Etliche B rü d e r gingen m it m ir h in , und 
hörten ih n . D a  wurden w ir ergriffen und über­
zeugt von seinen R eden . Hernach wurden w ir auch 
m it dem großen Zeugen Christian D av id  bekannt^ 
B e id e  führten einerlei Rede und viele S eelen  w ur­
den durch ihn erweckt, da sie dann haufenweise 
zusammen kamen. N u n  fing die V erfolgung an 
hereinzubrechen. D a  w ard die weltliche und geist­
liche Obrigkeit rege; denn der Feind sah, daß ihm 
ein empfindlicher S ch ad e  geschehen werde. S i e  
bemühten sich auf alle A rt und W eise uns wieder 
zurück zu b rin g en , m it G efängniß und andern
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S tr a f e n . I c h  und etliche B rü d e r  wurden in s  G e- 
fängniß geworfen, und w ir m ußten in K etten und 
B an d en  arbeiten . V ie le  machten sich davon, und 
G o tt  half ihnen hieher —  (n ach  H e rrn h u t)  in  
diese W üste ; Andere gaben G eld , daß sie au s  dem 
G efängniß  los kam en; ich aber m ußte A rm uths 
halber bleiben, b is meine gesetzte Z e it um  w ar. 
D e r  liebe G o tt aber errettete mich au f eine wunderbare 
W eise. —  A uf eine kurze Z e it, etw a au f ein hal- 
des J a h r ,  kam ich wieder zu den M ein igen . H ie- 
durch hoffte m a n , mich a u f eine bessere Gesinnung 
zu bringen. D a  sie aber sahen, daß ich diese nicht 
änderte , da wurde ich wieder einigem al vor den 
P fa rre r  zur V eran tw o rtu n g  gefordert. E r  fragte 
m ich, ob ich denn auch an die F ü rb itte  der H eili­
gen glaube? I c h  an tw orte te : J a ,  ich glaube, daß 
die trium phirende Kirche für die streitende b itte t; 
C hristus aber ist der W eg , die W ah rh e it und d as  
Leben; es kommt niem and zu dem V a te r ,  denn 
durch I h n ,  und diesen W eg habe auch ich erw ählt 
zu gehen. D a ra u f  wurde ich wieder inö G efäng­
niß geworfen. I c h  aber überließ mich dem W il­
len G o tte s , ob E r  mich wolle au s  meinen B a n ­
den erretten , oder ob ich um S e in e s  heiligen N a ­
m ens willen mein Leben lang sollte eingekerkert 
bleiben. F ü r  meine Person w ar ichs zufrieden, 
um  der M einigen willen aber ba t ich den H errn  
öfters, daß E r  mich erretten möchte, dam it ich sie 
au s  dem V erderben ausführen könnte. Solche 
B it te  gew ährte m ir der H err, daß ich nach einjäh­
riger G efangenschaft, da ich T ages darau f in ein 
finsteres Loch sollte geworfen werden m it meinem 
M itgefangenen, D a v id  Fritsch, die Thüre aufsprin­
gen sah, und ungehindert zum ganzen S ch loß  her­
au s kam , da ich denn m it F ra u  und K indern an -
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hero nach H errnhu t zog. Unterwegs wurden w ir 
von R äubern  angefallen, bei denen ich aber B arm »  
H erzigkeit fan d , daß sie uns gehen ließen. D a fü r  
sei der N am e des H errn  gelobet und gepriesen, der 
so große D inge an m ir Arm en und Elenden ge- 
than h a t, und mich so lange m it G eduld getragen 
und noch trag e t, der ich I h m  noch so wenig für 
S e in e  Liebe gedanket. A ch, daß ich I h m  doch 
m it größerem Ernste dienen und S e in e  W o h lth a t 
möchte erkennen und preisen lernen!
S o  weit ha t er selbst seinen Lebenslauf auf« 
gezeichnet. D e r  G ra f  Zinzendorf erzählt nun 
w e ite r:
A ls  er hier in s Land gekommen und eine Z eit 
lang in B erth e lsd o rf sich aufgehalten h a tte , wo­
selbst er um  das wenige, so G o tt ihm kurz vorher 
beschert h a tte , vollends gekommen w a r , w urde er 
im  M a i  1 7 2 7  zu einem der Aeltesten der G em eine 
in H errnhu t e rw äh lt, da er dann an diesen O r t  
gezogen und einige J a h r e  b is an seinen leiblichen 
T od hier geblieben ist. E r  ha t in solcher Z eit sich 
sonderlich durch zwei wichtige Verschickungen um  
unsere Gem eine verdient gemacht. —  D ie  erste 
w a r , da er m it G ottlieb W ried  zu dem frommen 
Herzog C hristian E rn st von S a a lfe ld , und dann 
zu dem H errn  D o cto r B u d d eu s  in J e n a  verschickt 
w a rd , welches letztere die Gelegenheit zu der V e r ­
bindung m it den Jenaischen B rü d e rn , gleichwie 
das  erstere dem bemeldeten Sächsischen P rinzen und 
andern redlichen S ee len  eine große E rb au u n g  ge­
wesen ist. D en n  es ha t dieser B ru d e r  einen tie­
fen Eindruck au f einen unbekehrten S tu d io su s  zu 
S a a lfe ld  gem acht, den dieser g a r nicht vergessen 
konnte, und der Fürst ha t sich au f seinen Knien ge­
meinschaftlich im  G ebet m it ihm  und feinem G e ­
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fährten vere in ig t, auch durch ein eigenes H an d . 
schreiben an sie ihnen seine Freude über ihren B e ­
such zu erkennen gegeben. —  D ie  W e ish e it, wel- 
che er auf seiner schlesischen und mährischen Expe- 
dition im  verwichenen S o m m e r  gezeigt und die 
mündliche accurate A usrichtung alles dessen, w as 
m an der Feder nicht anvertrauen durste, hat sein 
großes T alen t zur Genüge dargethan . Dasselbe 
hätte  auch noch besser angewendet werden können, 
wenn nicht theils seine große Arbeitsamkeit —  denn 
er stand seinem eigenen Hause sehr wohl vor —  theils 
das  allzugute V ertrau en  zu allen Menschen, darüber 
er leicht Alles glaubte und hoffte, ihn selbst, und 
eben die M enge seiner G aben und Geschicklichkeiten 
auch unsere G em eine, theils au s  Respect', theils 
au s  E rkenntniß  der W ege G ottes daran gehindert 
hä tte . Allein er hatte doch die Armen - Verpfle« 
gung bei der ganzen Gemeine die letzte Z eit über 
sich, und w ar darin so ernstlich und a c c u ra t, daß 
er durchaus keinen M üssiggang und M ißbrauch der 
G abe  G ottes gestattete, den N othdürfligen aber 
gern geholfen sah.
S o  ein standhafter B ekenner der evangelischen 
G rundw ahrheiten  er gewesen, so wenig hielt er au f 
sektirische N am en und T rennung von derjenigen 
Confession, unter welcher man leb t, wie er denn 
auch von dem böhmischen und mährischen B rüder»  
N am en  zu sagen pflegte, daß er sich deshalb kein 
H a a r  ausraufen lasse.
E r  w ar von N a tu r  sehr heftig , dabei aber 
so redlich, daß, wenn er von einem Fehl überführt 
wurde, er sich tief und inniglich vor G o tt und den 
B rü d ern  darüber beugte. Sonderlich  nahm  erzeu­
gen das E nde —  (außer daß er sich, unserm E r-  
messen nach, für sein A lter etw as zu viel strapa-
so»
zlrte) ganz merklich an Fehlern und Gebrechen ab , 
in seinem In n e rn  aber zu. I n  den engern B an »  
den-Gesellschasten w ar er aufgeweckter a ls  jem als, 
in seinen Reden und Bezeigen sehr ernstlich und 
gebeugt unter die G n a d e , so daß er selbst sagte: 
es sei ihm noch nie so gewesen; er hätte Frieden 
m it G o tt, aber unterm  Kam pfe befinde er sich am  
besten. E r  that seine lehke Nachtwache vor ein i­
gen Tagen zu großer Erweckung der B ru d e r ;  son­
derlich w ar in der lO ten  S tu n d e  der A u sru f sehr 
nachdenklich: , ,O  Mensch, wach' und nim m  dein
selbst m it Fleiß w a h r , sei m unter und bet' von 
Herzen im m erd ar, daß dir G o tt deinen S c h a h  
b e w a h r '!"
A ls in der Fastnacht dieses J a h r e s  ( 1 7 2 9 )  
die jungen M ä n n e r in H errnhu t m it einander ein 
M a h l der Liebe und Erweckung hielten, und von 
einander das W o rt nahm en: wer dem H errn  J e s u  
nicht m it redlichem Herzen anhangen w olle, dem 
solle die heutige M ahlzeit werden in seinem I n ­
wendigen w as ehemals das Eiferwaster bei den 
Jsrae liten  gewesen sei, ( 4  M os. C ap . 5 )  so kam 
unser alter B ru d e r  A ndreas B eyer unverm uthet 
von Löbau dazu, blieb bei der M ahlzeit, und w u r­
de so gewaltig erweckt, daß er m it den W orten  
nach Hause gekommen: „ N u n  will ich nicht einen 
Augenblick mehr w arten , G o tt von ganzem Herzen 
treu zu sein, und Alles in der W e lt zu verläug- 
n e n ."  D a ra u f  hat er die W orte  gesungen: „ E i ,  
so will ich tiefer d ringen , a ls  noch nichts gedrun­
gen ist, und m it d ir mich dahin schwingen, wo du 
recht zu Hause b is t ."  —  Gleich darauf wurde er 
krank, da es denn nicht zu läugnen ist, daß er 
durch eine seinen Landsleuten anklebende U nart, da 
sie sich in die B ew ahrung  und V ersorgung ihres
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Leibes nicht finden können, verleitet w orden, m it. 
ten im S chw eiß  aufzustehen, um  sich abzukühlen, 
da ihm  dann der S chw eiß  sogleich zurück geschla. 
g en , er aber ohnmächtig dahin gesunken, und so. 
dann an keine fernere R ettu n g  m ehr zu denken ge» 
wesen is t ,  sondern dieses G ift ha t nun mehr über- 
Hand genommen, und ihn am  ersten kritischen T age 
seiner K rankheit getödtet.
Inzw ischen ging das W erk des H errn  an sei« 
ner S e e le  mächtig fo r t ,  und er wurde dergestalt 
von sich selbst und aller seiner großen E rkenntn iß  
und geistlichen E insich t, von seinen T haten  und 
Zeugnissen abgebracht, daß er freim üthig bekannte, 
d a s  Alles sei die S a c h e  noch nicht; ihm  bleibe 
nichts übrig a ls  G n ad e ; auch wurde der ihm  zum  
neuen J a h r  geschehene W unsch eines B ru d e rs , 
d a ß  e r  d ie s e s  J a h r  a l l e m  noch v e r b o r g e -  
n e n  B a n n e  a b s a g e n  m ö g e , an ihm erfüllt; 
denn es blieb auch kein S täubchen  der M än g e l, 
die m an in gesunden Tagen nicht gern g laub t, 
ü b r ig , welche das göttliche Licht ihm nicht gezeigt 
h ä t te ,  dadurch er denn in sich selbst sehr gedemü. 
th iget, vor G o tt  und den B rü d e rn  gebeugt und zu 
einem reichsfähigen K inde geworden ist. E r  phan- 
tastete gegen die Letzte; wenn er aber zuweilen von 
V ersuchungen des Teufels redete, und ihm gesagt 
w urde , es w ären n u r P h an ta s ien , so faßte er sich 
sogleich wieder. A ls  ihn die Schw ester Jm m ig  
frag te , wie es stünde, ob er denn auch an  den 
H errn  Je su m  recht anfassen könnte? antw ortete e r: 
d e r  W e g  is t g a n z  v e r l o r e n ,  doch n ic h t d e r  
G l a u b e !  W eil sein K ind  krank w a r , und viel 
l i t t ,  so erm ähnte er seine übrigen K inder sehr ernst- 
lich zum S t r e i t  und zur Redlichkeit vor G o tt, m it 
dem Ausdruck; es komme nicht au f gelernte K unst,
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sondern au f K ra ft an , und in solcher Fassung blieb 
er ganz stille und eingekehrt, b is er endlich ent- 
schlief. S e in  Leben in der Z eit hat er gebracht 
a u f 5 2  J a h r e .
H e rr  J e s u !  diesen treuen Z eu g en ,
S e in  tapfres W esen , letztes B eugen  
U nd seines G nadenstandes S chein  
Drück' unserm Angedenken ein .
A ch, führe uns au f D einer B a h n  
S o  tief h in a b , so hoch h inan !
S>
C o r r e s p o n d e n z - N a c h  r i c h t e n .
1 .  S ü d - A f r i k a .
». V o n  B r. H .  P .  H a l l b e c k .
Gnadenthal, den 10. September 1840.
A r u d e r  Theodor K üster verließ uns seinem R u f  
nach S i lo  zufolge A nfangs August, um  über G rö -  
nekloof nach der K apstadt und von da über S e e  
nach dem U nterland zu gehen, und vor einigen 
T agen  ersah ich a u s  den Z e itungen , daß das 
S ch iff, w om it er gehen sollte, am  3ten dieses M o ­
n a ts  a u s  der Tafelbay aussegelte, so daß er schon 
in P o r t  E lisabeth sein kann. S e in  Aufenthalt in  
Grönekloof w ar nicht verlorene Z e i t ,  weil er die
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Schulgeschäfte des dam als am  R h eum atism us noch 
kränkelnden B ru d e rs  Franke besorgen konnte. U n­
sere Geschwister Schopm ann , deren jüngster S o h n ,  
R ichard , am  3 .  J u n i  vollendet wurde, haben nun 
auch den bittern Schm erz gehab t, ihren 4 jährigen  
erstgebornen S o h n ,  H einrich, am  1 4 . August an 
einem schleichenden Typhus - Fieber zu verlieren. 
S o n s t  sind, G o tt Lob, alle hiesigen Geschwister und 
ihre K inder ziemlich wohl. W ir  können dem H errn  
nicht dankbar genug sein , daß die bösen B la tte rn  
unsern O r t und Umgegend nicht berührt haben. 
Geschwister Gysin sind schon recht eingewohnt, und 
es fällt ihnen nicht schwer, holländisch zu lernen.
A m  1 9 . August wurde der Grundstein zu der 
neuen Kapelle in Kopjeökasteel gelegt, 5 0  F u ß  l . ,  
1 9  F .  b r. im Lichten, und unsere Leute, sowol 
von hier a ls  von dort, sind sehr vergnügt bei die­
ser ihnen so wichtigen A rbe it; künftige Woche hof­
fen w ir die B alken  einlegen zu können. Unterdes­
sen geht, G o tt Lob, der B a u  des geistlichen T em ­
pels sowol hier a ls  in der Umgegend im S e g e n  
fo rt, und es gab wol nie eine Z eit, da es in die­
ser Hinsicht so lebhaft zuging, a ls  eben jetzt seit 
J a h r  und T a g , w obei, dem H eiland sei D an k , 
betrübende Verkom m enheiten seltner a ls  gewöhn­
lich sind.
Z um  7 .  S ep tem ber hatten sich außer 6  b is 
8  M än n ern  und etwa 7 0  einzelnen F ra u e n , deren 
M ä n n e r abwesend w aren , über 2 5 0  ganze E he­
paare zum Sprechen eingefunden, so haß dieses 
C hor allein unsere ganze Kirche füllte; es wurden 
2 1  von ihnen T a u f-C a n d id a te n , und eine gleiche 
Z ah l empfing unter dem G nadenbekenntniß des 
H eilands die heilige T a u fe , so daß nun seit N eu ­
jahr 1 0 4  Erwachsene getauft worden und eine noch
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größere Z ahl Tauf-C andidaken geworden sind; m an 
kann m it W ah rh e it von ihnen sagen, daß ihnen 
von Herzen daran gelegen ist, den H eiland kennen 
zu lernen und andere Menschen zu werden. S e i t  
dem B efreiungstag  am  1 . December 1 8 3 8  haben 
jnS Ganze 8 1 8  Personen E rlaubn iß  erhalten , und 
selten vergeht eine Woche, wo nicht neue Ansuchen 
darum  gethan werden. W enn  auch U nkraut unter 
dem W eizen ist —  wie denn seit einigen M onaten  
zwei Fälle von fleischlicher V ersündigung zu unse­
rer K enntniß  gekommen sind —  so ist es doch ge­
wiß eine vorzüglich gesegnete E rn teze it, und w ir 
dürfen uns wol glücklich schätzen, in diesen G n a -  
dentagen zu leben, und Augenzeugen von dem 
w underbaren W erk  des H errn  zu sein. M a tch . 
1 3 , 1 7 .
Unsere S chu len  gehen auch ihren gesegneten 
T a n g  fo r t, und insonderheit danke ich dem H ei­
land für S e in  B ekenntn iß  zu unserer A rbeit in 
der G eh ü lfen -S ch u le , in welcher w ir nun im m er 
besser au f O rdnung halten können. D en  ältesten 
der S c h ü le r , Alexander H a a s ,  hoffe ich vor E nde 
des J a h re s  a ls  S chu lh a lte r in der K leinen-K inder- 
S ch u le  anzustellen, dam it Ezechiel Pfeiffer u n s bei 
den größer» K indern  mehr Hülfe leisten könne. 
Uebermorgen ist eigentlich unser S chu lfesttag , da 
am  1 2 . S ep tem ber die K leine-K inder-Schule  eröff­
net w urde; weil ich aber an diesem T ag  nachK op- 
jeskasteel gehen m u ß , so m uß die S chu lp lü fung  
und andere Festlichkeiten ein paar Tage ausgesetzt 
w erden. Gestern noch hatte ich einen neuen B e ­
weis davon , wie schön es is t, daß es in unserm 
O rt eine besondere K le in -K inder-W elt g ib t. B e im  
Krankenbesuch tra f  ich zufällig eine M u tte r  an , 
deren Tochter G eb u rts tag  hatte und gerade 2 J a h r
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alt war. D a s  kleine Wesen hatte schon seit län» 
gerer Zeit täglich darum geweint, mit ihren ältern 
Geschwistern in die Schule gehen zu dürfen, und 
heute ist ste überselig, daß es ihr erlaubt worden 
ist. D ie  Gesellschaft so vieler Gespielen gleichen 
Alters macht die Schule zu einem Paradies für 
die lieben Kleinen.
B i s  jetzt ist die W itte ru n g  überaus erwünscht 
und gesegnet gewesen, und die Felder versprechen 
eine reichliche E rn te , wenn nu r der R ost w egbleibt. 
D ie  Lebenömittel werden auch etw as wohlfeiler, a ls  
sie in der ersten H älfte  des J a h r e s  w a re n , und 
unsern Leuten fehlt es nicht an V erdienst. E ben  
jetzt sind sehr viele von unsern E inw ohnern  m it 
E insam m eln von B u c h » « B lä tte rn  beschäftigt, da 
wieder 3 0 0 0  P fu n d  derselben vor K urzem  bestellt 
worden sind.
Gnadenthal, den 21. October 1640.
D a s  M issionswerk geh t, G o tt L ob , im  S e -  
gen fort. S e i t  meinem letzten B r ie f  habe ich m it 
meiner lieben F ra u  alle Klaffen unserer zahlreichen 
Gem eine einzeln gesprochen, und w ir haben m it 
Freude und D ankbarkeit gesehen, wie sehr die H er­
zen von gar vielen unserer Pflegebefohlnen nach der 
G nade G o ttes  in Christo J e s u  verlangen, so daß 
m an wol m it W ah rh e it sagen k an n , daß S e l i g ­
w e r d e n  das große Z iel des S tre b e n s  bei einer 
überwiegenden M ehrzahl der Gemeine ist, und daß 
selbst diejenigen, die dann und w ann das Z iel au s  
den Augen verlieren, bald wieder zur B esinnung 
kommen, und keine R u h e  haben, b is sie die recht« 
S p u r  wieder gefunden haben. S o  haben w ir denn 
auch wieder die Freude gehab t, daß 4 5  Personen 
T auf-C andidaten  geworden, 3 0  Erwachsene getauft
31t
und 5 in die Gem eine aufgenom m en, 2 3  Abend« 
mahls > C andidaten und 8  Confirm anden geworden 
sind, und wie gewöhnlich ist die ganze Gemeine bei 
den dabei S t a t t  findenden feierlichen H andlungen 
kräftig angefaßt und wie neu belebt worden. A u ­
ßer diesen gesegneten Festlichkeiten haben w ir auch 
eine belebende S cen e  anderer A rt hier gehab t, in ­
dem w ir am  8 . und 9 .  d . M .  einen freundschaft­
lichen Besuch von S r .  Excellenz dem H errn  G o u ­
verneu r, seiner G em ahlin und zwei S ö h n e n  nebst 
Gefolge hatten . S i e  schienen über A lles, w as sie 
sahen und hö rten , sehr erfreut zu sein , nahm en 
besondern A ntheil an  unsern zahlreichen S ch u len , 
deren K in d e r , 3 6 5  an der Z a h l, in ihrer G egen­
w art exam inirt w u rd en , und verließen uns m it 
Versicherungen ihrer Gewogenheit und ihres W o h l­
wollens. In sonderhe it bezeigten S i e  auch ihre 
lebhafteste Theilnahm e an unserer A rbeit unter den 
F in g u s , und wenn es Ih n e n  möglich ist, wollen 
S i e  au f I h r e r  Reise nach der Grenze einen A b­
stecher nach Clarkson machen. S i e  denken b is  
zum F eb ru ar an  der Grenze zu bleiben und wollen 
auch S i lo  besuchen.
B ru d e r  Theodor Küster landete in P o r t  E l i ­
sabeth am  8 . S e p te m b e r , wo er seinen B ru d e r  
von Clarkson a n tra f , m it dem er nach der ZiHika- 
m a reiste, und von dort am  2 8 .  S ep tem b er über 
E n o n  nach S i lo  gehen wollte. M i t  den F in g u s  
hatte  «s allerlei Unlust gegeben, ihre alten G ebräu ­
che betreffend, z . B .  das V erkaufen ihrer Töch­
ter ic . doch zeigte sich dabei auch ihre Anhänglich­
keit an  das  W o r t  G o ttes  und an  die B rü d e r . 
D ie  R egierungsbehörden hatten den B rü d ern  bei­
gestanden, dem Unfug m it dem V erkau f der Töch­
ter und dem Z w a n g , gegen ihren W illen zu hei-
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ra th en , entgegen zu arbeiten. W egen K rankheit 
des D istrict-L andm essers ist leider das Land noch 
nicht gemessen worden.
I n  Kopjeökasteel ist die Kapelle so weit ge- 
deckt, a ls  es die vorhandenen M ateria lien  er­
laubten .
Geschwister Fritsch sind vor 1 0  Tagen nach 
Stellenbosch gereist, um  dort ärztlichen R a th  für 
Schwester Fricsch zu suchen, und B r .  LuklringS- 
Häuser von E lim  ist unterdessen in Hemel en A arde. 
V o r  kurzem wurden 3  erwachsene L azaruö-K ranke 
getauft, und es scheint überhaupt jeßt ein besserer 
Geist unter ihnen zu herrschen. B ru d e r  Franke 
in Grönekloof w ar so weit von seinem R h eu m atis ­
m us befreit worden, daß er am  7 . S ep tem ber sei­
ne erste Taufhandlung an 7  Erwachsenen verrich­
ten konnte.
B i s  jetzt haben w ir sehr gedeihliche W itte rung  
gehab t, und die Gersten - und H a b e r -E rn te , die 
hin und wieder angefangen hat, ist besser, a ls seit 
vielen J a h re n . W ie  es m it dem W eizen werden 
w ird , hängt noch von dem R ost a b , der sich auf 
einigen Plätzen in unserer Nachbarschaft gezeigt 
h a t;  wenn derselbe w egbleibt, so haben w ir auch 
eine ungewöhnlich gute W eizenernte zu erw arten. 
Unsere G ärten  und Obstgärten stehen jetzt in ihrer 
P ra c h t, und es ist eine wahre Lust, unser schönes 
T h a l von den Anhöhen zu überschauen und zwischen 
den im m er weiter sich ausdehnenden G artenfluren 
zu w andeln. W ir  sind Alle gesund und wohl. 
Geschwister Gysin haben gut holländisch gelernt, 
und er hat schon einm al eine R ede-V ersam m lung  
gehalten.
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I». Von B r . Adolph Bonatz.
S ilo , den 24. Juli 1840.
H ier sind w ir ganz eigentlich unter den Hei» 
d en , die wild und rauh von A rt sind; hier ist 
noch so undurchdringliche F instern iß ; hier hält der 
böse Feind noch m it aller G ew alt die arm en Hei» 
den gefangen m it starken K etten , die nu r die Gna» 
de G ottes einst zerbrechen kann, und es g ilt arbei» 
ten und nicht erm atten bei taufenden von Schwie» 
rigkeiten ganz eigener A rt, die uns oft so hindernd 
und muthloömachend in den W eg treten. W ie  
trostvoll ist dabei die V ersicherung, daß ferne Lie» 
ben sich im G ebet vereinigen auch für uns hier, 
daß der H err S e in e n  S e g e n ,  an dem ja  Alles 
gelegen ist, auch zur V erkündigung S e in e s  theuern 
W o rtes  hier unter den Tam bukkis geben wolle.
M eine liebe F ra u  ist schon recht eingewohnt 
hier im  T am bukki»L and , so daß es ih r ,  so wie 
m ir, hier in S i lo  am  besten gefällt von allen süd» 
afrikanischen G em einen.
W a s  das Aeußere von S i lo  angeht, so glau» 
be ich, daß w ir durch den S eg en  G o ttes vielleicht 
bald im S ta n d e  sein w erden, w as w ir brauchen, 
durch das Einkom m en der Gewerbe zu bezahlen. 
D ie  W assermühle lockt sehr viele B a u e rn  herbei, 
die oft m it ihren W agen einige Tagereisen weit 
herkom m en, um ihr Getreide hier mahlen zu las» 
sen. D e r  W ohlstand unserer E inw ohner verm ehrt 
sich auch von J a h r  zu J a h r .  V iele  H ottentotten 
haben seit einem J a h r  ihre H ütten niedergerissen 
und M auerhäuser aufgebaut. E inige getaufte T a m ­
bukkis sprechen auch davon , sich durch die Hotten« 
kokten M auerhäuser bauen zu lassen, und sie durch 
Zweiter Heft. 1841. 21
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V ieh  zu bezahlen; ob dies aber so bald geschehen 
w ird , weiß ich n ich t, denn sie hangen zu sehr an 
ihrem  V ie h ,  und denken m it einem oder zwei 
S tück  ein solches H a u s  bezahlen zu können.
W a s  nun die V erkündigung des W ortes  G o t­
tes betrifft, so möchte ich bitterlich klagen. D ie  
wilde Heiden »M asse im Allgemeinen hat noch we­
nig O hren für das E v ange lium ; V iele , die ange­
fangen zu suchen nach dem E in e n , w as noth ist, 
sieht m an wieder erm atten und in Gleichgültigkeit 
gera then ; Andere wohnen J a h r e  lang h ie r , und 
können noch nichts verstehen, und bleiben so wild 
und ro h , wie sie im m er w aren ; Andere verstehen 
w ohl, aber von ihnen m uß m an sagen, sie haben 
die F insterniß lieber a ls das Licht, und bleiben 
darum  in der F instern iß . N u r  an Einzelnen läß t 
unser barm herziger H eiland uns sehen, daß die 
A rbeit an ihnen nicht vergeblich ist.
A m  1 9 . d . M .  hatten w ir einen gesegneten 
G em ein tag , an welchem 2 F ingu-F rauen  und eine 
T am b u k k i-F rau  die heilige Taufe empfingen; alle 
drei Täuflinge waren in einer sehr hübschen H er­
zensstellung, und vergossen w ährend der heiligen 
H andlung  viele milde T h rän en . M öchten sie dem 
H eiland treu bleiben und mehr und mehr zuneh­
men an G nade und an Liebe gegen D e n , der auch 
für ihre S ü n d e n  sich zu Tode geblutet h a t!  D ie  
G etauften überhaupt gehen einen stillen G an g , 
ohne daß w ir bei ihnen von in die Augen fallen­
den Abweichungen sagen könnten; doch aber gibt 
es e in ige , bei denen m an wünschen möchte, daß 
sie fleißiger die V ersam m lungen besuchen, und bes­
ser au f ihrer H u t sein möchten, daß der böse Feind 
sie nicht wieder allgemach einschläfere und sie trage 
und kalr mache gegen unsern gekreuzigten H eiland .
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D a ß  w ir unter einer heidnischen Regierung 
stehen, müssen w ir oft schmerzlich fühlen. S teh len  
und M orden ist in der Umgegend an der Tages» 
ordnung. E in ige  Tam bukkis von M apasa waren 
kürzlich in der N ach t in unsern O rt gekommen, 
und hatten zwei K ühe von unsern Hottentotten ge­
stohlen. T ages darauf gingen die Leute von hier 
auf die S p u r ,  und verfolgten dieselbe b is zum 
P latz, wo die K ühe schon geschlachtet w aren. Doch 
die T häter läugneten hartnäckig, und hätte der H err 
nicht unsere Leute bew ahrt, so hätten einige ihr 
Leben einbüßen können, denn die fremden Tam buk- 
kiö sammelten sich in großen H au fen , um unsere 
Leute anzufallen und zu todten. E in ige T age dar­
auf w ar M apasa  hier m it einem großen H aufen 
von K rieg ern , und er und seine Leute suchten m it 
aller G e w a lt, das Recht in Unrecht zu verkehren. 
Z u m  Glück hatten w ir den Agenten, H errn  F ynn , 
hieher berufen, der die S ach e  ausm achte; nach ei­
ner R a thsversam m lung , die früh um  8 1  U hr an ­
fing und b is gegen 4  U hr N achm ittags dauerte, 
m ußten die T h ä te r sich endlich dazu verstehen, die 
zwei K ühe zu bezahlen.
M apasa  und die andern T am bukki-O berhäup­
ter rüsten sich aufs N eue, um  einen K rieg m it den 
M akalekas anzufangen.
W ir  Alle empfehlen uns aufs herzlichste E u ­
rem Liebesandenken und G ebet.
2. S u r i n a m e .
V o n  B r .  W . T r e u .
P a ra m a rib o , den 2 9 . August 1840.
V o r  einigen Tagen kam die von den Busch- 
N egern so lang ersehnte K irchen-G locke hier an ,
2 1 »
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welche die werthe Zeyster Missionsgesellschaft ihnen 
zum Geschenk m acht. D a s  w ird eine Freude sein, 
wenn sie dort oben ankom m t! S c h a d e , daß sie 
nicht zur Kirchweihe zurechk kam . D e r eben hier 
anwesende, in voriger N acht wieder abgereiste N a -  
thanael, H iob 's  B ru d e r , hätte  sie gern gleich m it­
genommen, aber sein Fahrzeug w ar zu klein dazu.
A ls ich neulich au f C harlottenburg w a r , tra f 
ich die P la n ta g e n » S chu le  dort schon bis a u f 1 1  
K inder herangewachsen, 8  K naben und 3  M ä d ­
chen, von denen mehrere schon recht fertig lesen 
können, und auch sonst gute Hoffnung geben zu 
künftiger B rauchbarkeit a ls Schulm eister au f ihren 
P lan tag en . Leider hörten w ir dieser T a g e , daß 
kürzlich von einigen E igenthüm ern in H olland die 
Anweisung gekommen ist, die M a a ß re g e l, K inder 
von ihren P lan tagen  nach C harlottenburg zu schik- 
ken, um sie dort zu Schulm eistern für diese P la n ­
tagen zu b ilden, sogleich wieder zurückzunehmen. 
I n  Folge dessen m ußten drei der hoffnungsvollsten 
K naben sogleich wieder zurückgenommen werden.
P a ra m a rib o , den 2 4 . O ctob. 1 84 0 .
Unsere beiden B rü d e r Thäöler und J a n s a  er­
krankten A nfangs S ep tem b ers  zu gleicher Z e it sehr 
ernstlich, ersterer an einer B rustentzündung, die in 
ein Gallenfieber überging, letzterer an einem hitzi­
gen N ervenfieber, das ihn nach 1 4  Tagen seinem 
Ende so nahe brachte, daß der A rzt wenig Hoff­
nung mehr für seine Genesung h a tte ; auch der 
Kranke selbst glaubte fest, er werde bei dieser Gelegen­
heit heimgehen. Doch erhörte der H eiland unser 
Flehen in G naden , und ließ die gefährliche K risis, 
a ls  sie den höchsten G rad  erreicht h a tte , zur B e s ­
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serung auöschlagen, die denn auch, wiewol unter 
mancherlei Abwechselungen b is heute fortgedauert 
ha t, so daß er doch jetzt, wenn gleich noch schwach, 
wieder au f dem Platz herumgehen kann. Auch bei 
B ru d e r  T h ä s le r , der fast im m er in einer tiefen 
B e täu b u n g  da lag und viel schwitzte, waren w ir 
keinesweges ohne B esorgniß  für sein Leben, und 
ihm selbst lag der G edanke, daß er vielleicht bald 
seiner seligen F ra u  nachfolgen w erde, sehr nahe. 
Doch auch ihn wollte uns der H eiland noch länger 
erhalten , und wenn gleich seine Genesung langsa­
mer fortschreitet, a ls es bei B ru d e r  J a n s a  der Fall 
is t, so hoffen w ir doch, daß die noch zurückgeblie­
bene Schw äche in den Gliedern sich auch Kalo ge­
ben w ird . I c h  hatte in derselben Z e it, M itte  
S ep tem b er, auch wieder eine kleine N iederlage von 
8  T a g e n ; jetzt fühle ich mich wieder wie gewöhn­
lich. Geschwister Lund sind gestern wieder nach 
C harlo ttenburg  gezogen; B r .  S a n d  hatte  die F ü h ­
rung der Bäckerei schon Ende August übernom m en; 
Geschwister Bleichen werden, so bald er die Reise 
in die C ottica vollendet h a t,  nach W orsteling J a ­
cobs zurückkehren.
D ieser T age kamen wieder B riefe  au s  H o l­
land wegen schleuniger Zurücknahme von P la n ta ­
gen - N egern au s  der C harlottenburger S ch u le . 
M i t  B edauern  sehen w ir dadurch diese so schön auf­
blühende Schulmeisterschule, von der sich für die a r ­
men Plantagensclaven so viel G u tes  hätte  erw ar­
ten lassen, so bald wieder gesprengt. Ach möchten 
w ir n u r unablässig unsere H ände emporheben zum 
H errn  der K irche, daß nicht A m alek, sondern I s ­
rael recht bald einen um so größer» S ie g  davon 
tragen möge!
318
D ie  Besetzung des Buschnegerpostens w ird  
n u n , weil das W o h n h au s , an welchem sie arbel- 
ten, in dieser trocknen Z eit nicht m ehr fertig w ird , 
vor der nächsten kleinen trocknen Z e it im  F eb ru ar 
nicht vor sich gehen können. D e r  Buschneger 
F ranz  und sein B ru d e r  J o s u a , welche neulich hier 
zum Besuch w aren , nahm en die Glocke m it;  die 
w ird dort große Freude verursachen. D e r  kleine 
drollige Q uassi, welcher m it ihnen kam, ist bei sei- 
ner G roßm utter Lena zurückgeblieben, in der A b­
sicht, hier in der S t a d t  getauft zu werden.
I m  S ep tem b er taufte B r .  Lund hier in F o r t  
Zeelandia einen arm en schwarzen M isse thä te r, der 
wegen wiederholter B randstiftung  und dabei verüb­
ter D ieberei au f seiner P la n ta g e  zum S t r a n g  ver- 
u rtheilt w a r. W ährend  seiner längern G efangen­
schaft wohnte er unserm sonntäglichen G ottesdienst 
in gedachtem F o rt im m er regelmäßig bei, und w ur­
de auch in der Zwischenzeit öfters einzeln von uns 
besucht, wobei m an jederzeit eine besondere A uf­
merksamkeit an ihm wahrnehmen konnte, und je 
naher seine Z eit kam , desto größer wurde seine 
Heilsbegierde. W ir  trugen daher kein B edenken, 
ihm vor seiner A bführung zur H inrichtung au f sei­
ner P lan tag e , de goede V red e , das S a c ra m e n t der 
heiligen T aufe anzudienen. B r .  Lund begab sich 
darauf auch d ah in , um dem arm en M issethäter 
noch den letzten Trost zuzusprechen, wofür er sehr 
empfänglich w ar. A uf der gegenüber liegenden 
P lan tag e  N ieuw star gab ein ähnlicher F all vor 3  
J a h re n  die V eran lassung , daß daselbst und auf 
dri GebroederS das Christenthum  eingeführt w urde.
V origen  S o n n ta g ,  a ls  am  B e t ta g ,  erhielten 
hier 17  erwachsene Personen das B a d  der heiligen 
T au fe , und A bends in der Gemeinstunde wurden
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zwei in der katholischen Kirche getaufte Personen 
in unsere Gemeine aufgenom m en; 9  Ausgeschloffe- 
ne sind wieder zur Gemeine angenommen worden.
N . S .  den 9. November. 
D a s  S ch iff geht erst heute a b ;  B r .  J a n s a  
ist nun völlig wieder hergestellt, und B r .  T h äsle r 
fängt auch a n ,  au f dem Platz herumzugehen.
Am  3 0 .  Oktober reisten Geschwister Bleichen 
nach W orsteling J a c o b s  zurück, wo sie Schw ester 
S ch m id t gesund an tra fen ; B r .  S ch m id t w ar au f 
einem Besuch in B e rg  en D a l ;  dort geht das 
W erk des H errn  im  S eg en  fort.
V orige  Woche kam wieder eine ganze Gesell» 
schaft au s  dem Buschnegerlande, unter andern auch 
2  S ö h n e  und 2 Töchter der hier wohnenden Lena 
nebst ihren F a m ilie n ; eine von diesen Töchtern ist 
die in einem frühern B r ie f  von H iob erw ähnte 
H enrietta , welche vor 1 4  Ja h re n  hier in P a ram a»  
ribo getauft worden ist. Diese Leute haben im» 
m er eine besondere Freude an der O rg e l» M usik, 
w eshalb sie sich nie dam it begnügen, sie in den 
V ersam m lungen zu hören, sondern am  liebsten 
möchte m an ihnen zu jeder S tu n d e  des T ages vor­
spielen. R ührend  w ar es neulich zu sehen, wie 
andächtig sie A lle, rings um die Orgel herumste­
hend, die ausw endig gelernten V erse m itsangen. 
H enrietta  gerieth darüber in ein so lautes Schluch­
zen , daß sie sich einigemal entfernen m ußte ; auch 
die Andern fingen a n , sich die Augen zu wischen, 
und riefen einm al über das andere a u s :  , , der H im ­
mel ist wahrlich sch ö n !"  W ir  erwiederten ihnen, 
daß dieser menschliche Gesang und die schönen T ö ­
ne eines solchen von M enschenhänden gemachten 
In s tru m e n ts  unsern Herzen zwar einen kleinen
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Vorschmack des H im m els gewahren könnten, aber 
doch m it jener Engelsm usik dorr in den obern Chö- 
ren noch lange nicht zu vergleichen seien. M a r i-  
a n n a , Q uassi's M u tte r ,  hatte beinahe angebetet 
vor Entzückung. H iob schreibt m ir :  daß sie sehr 
emsig am  B a u e n  des W ohnhauses für den zu er» 
w artenden Lehrer seien.
P a ra m a r ib o , den 13. Novem ber 1840.
V orgestern in aller F rühe hatten w ir die herz­
liche F reude, unsere lieben Geschwister D öhrm ann  
m it B r .  R ä th lin g  gesund und neugestärkt bei u ns 
eintreffen zu sehen.
E s  bleiben noch 6  K naben und ein M ädchen 
in der C harlo ttenburger P lan tag en  - S c h u le . D e r  
hoffnungsvollste von den entlassenen K naben ha t 
kurz zu v o r, ehe er nach seiner P la n ta g e , Zorg en 
H o o p , zurückgehen m u ß te , noch die heilige Taufe 
erhalten können.
3 .  I n d i a n e r  i n N o r d a m e r i k a .
V o n  B r .  H .  v a n  B le c k .
S a le m ,  den 8 . December 1840 .
Nachdem  unsere lieben M issionarien un ter den 
Chervkees schon geraum e Z eit m it mancherlei ent- 
muthigenden Umständen zu kämpfen gehabt hatten, 
konnten sie uns in ihren letzten B riefen  vom 2 4 . 
und 3 0 .  S ep tem b er doch wieder einm al einige er­
munternde Nachrichten m ittheilen , wofür w ir m it 
ihnen dem H errn von Herzen dankbar sind. Z u ­
vörderst waren sie an ihrem neuen W o hnort ohn- 
weic B e a ttie 's  P ra ir ie  bisher gesund erhalten w or­
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den , indeß ihre an der B a rre n  F o r t  of I l l in o is  
zurückgebliebenen Cherokee» Geschwister im m er noch 
kränkelten, wie denn überhaupt im  ganzen G ebiet 
der CherokeeS längs der Gewässer auch dies J a h r  
Fieber herrschten. S o  waren denn auch unsere 
beiden B rü d e r im S ta n d e  gewesen, ihr angefange­
nes SchulhauS  b is gegen E nde S ep tem b ers  fertig 
zu bauen , und konnten demnach ihre S chu le  für 
Jn d ian e r-K in d e r eröffnen, welches für diese, unter 
vielen D rangsalen erneuerte M ission kein unwichti­
ges E reigniß w ar. D ie  Z ah l ihrer S ch ü le r stieg 
in den ersten Tagen von 7  au f 1 8 , und am  S o n n ­
tag hatten unsere M issionarien die F reude, in die­
sem H au s  auch V ersam m lungen zu halten. D ab e i 
gereichte es sehr zu ihrer B e ru h ig u n g , daß ohn- 
längst der B efeh lshaber des in ihre N äh e  versetzten 
M ilitä r-P o sten ö , F o rt W ayne, die W eisung bekom­
men h a tte , die bereits angelegten Festungswerke 
nicht weiter auszubauen , sondern die Truppen von 
dort nach F o rt G ibson in die W interquartiere  zu 
führen, daher m an die Hoffnung hegte, daß erstere 
Festung , deren N ä h e  so störend für unsere M issi- 
o n s-S ach e  hätte werden können, vielleicht ganz ver­
lassen werden w ürde.
Ferner w ar die glücklich erfolgte Rückkehr des 
B r .  G e. Hicks von dem S itz  der R egierung in 
W ashington  unsern M issionarien sehr zur A ufm un­
terung gewesen. D erselbe begleitete Geschwister 
V og ler a ls Ueberseßer bei ihrem letzten Besuch an 
der B a rre n  F o r t ,  wo sie m it 2V unserer Commu« 
nicanten und 4  Gästen ein gesegnetes Abendm ahl 
genossen. E s  waren dabei zwei junge Personen 
zum Zusehen zugegen, die a ls  K inder von Chero- 
kee-Geschwistern in ihrer K indheit von unsern B rü -  
dern getauft worden w aren, und sich nun zur E on-
sirm atlon und zum G enuß des heiligen A bendm ahls 
meldeten. B ru d e r  Hicks hielt bei diesem Besuch 
eine Anrede an die In d ian er-G esch w is te r daselbst, 
die ihm  auch Alle ihre W illigkeit bezeugten, in die 
N ä h e  der M issionarien zu ziehen. D a  er selbst 
feinen einstweiligen Platz a u f der Grenze des S ta a tS  
ArkansaS wieder veräußert ha t, so wird er m it den 
übrigen B rü d e rn  sich nach einer neuen S te lle  zur 
Ansiedelung in der Gegend unsers jetzigen M issions- 
P ostens ohnweit B e a ttie 's  P ra ir ie  wol schon u m ­
gesehen haben. S o ll te  sich so die zerstreute H eer- 
de wirklich wieder sam m eln, so würde ein Heister 
W unsch unserer M issionarien erfüllt. A n der B a r ­
ren F o r t  waren seit K urzem  mehrere Personen a u s  
der Z eit gegangen, unter andern auch eine unserer 
C herokee-Schw estern . U nter den noch unchristli- 
chen CherokeeS, namentlich in der bevölkerten G e­
gend von B e a ttie 's  P ra ir ie , ging es sehr roh und 
wild zu, und es schien, a ls  ob unter diesem arm en 
V o lk  seit dessen Versetzung das Reich des S a t a n s  
einen neuen Aufschwung bekommen hätte . B a l l ­
spiele bei T age und Tänze des N a c h ts , wobei 
T runkenheit, M o rd  und heidnische G räue l aller A rt 
vorkom m en, sind in der N ä h e  unsers M issions- 
P ostens ganz gewöhnlich und für unsere Geschwister 
sehr angreifend.
Uebrigenö beschreibt B ru d e r  R üde ihre örtli­
che Lage folgenderm aßen: „ D a s  S c h u lh au s  steht 
in einem schönen E ichw ald , etwa 1 0 0  P a r d s  von 
unserer W o h n u n g , von welcher es aber durch eine 
2 0  F u ß  tiefe Schlucht getrennt ist, um  welche her­
um  w ir dreim al so w eit zu gehen haben; es steht 
nördlich von der W o h nung . D ie  Q uelle, au s  wel­
cher w ir unser W asser schöpfen, ist westlich hinter 
u n s . V o r  u n s ,  nach O sten , haben w ir ebene
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W a ld u n g , eine halbe englische M eile bis an eine 
benachbarte P la n ta g e . Südöstlich liegt eine kleine 
P ra ir ie ,  wo w ir Heu gemacht haben. D aS  neue 
F o rt ist östlich, höchstens zwei M eilen von u n s , 
und D r .  Hicks wohnte bis jetzt noch volle 3  M e i­
len weiter in derselben R ich tung . Unsere einstwei­
lige B ehausung bei der Schw ester C h ish o lm , wo 
w ir uns aufhielten, b is unsere neue W ohnung fer­
tig w a r , lag zwischen der letztem und B r .  Hick'S 
P la tz , etwa 4  M eilen  von hier an der südlichen 
Spitze der großen (B e a ttie 's )  P ra ir ie , von welcher 
w ir nun etwa eine M eile entfernt sind. Diese 
P ra ir ie  mag von S .  W .  nach N .  O . zehn 
M eilen in der Länge und vier in der B re ite  h a ­
ben. W ahrscheinlich gehört ohngefähr ein D ric - 
theil derselben zum Cherokee - G eb ie t, und ist 
a ls  die beste Gegend anerkannt, da sie hoch 
lieg t, und sowol fruchtbaren B oden  a ls  gutes 
W asser h a t. N ach N orden senkt sie sich all- 
m ählig herab , b is an die Ecke des S t a a t s  M is­
souri h in , etwa neun M eilen von u n s . Auf der 
S ü d se ite  w ird sie von der S pav inaw -C reek  gestreift, 
an  welcher V r .  Hicks w ohnte, und die westlich in 
den G ran d  R iv e r fällt. Längs jener Kreek erhe­
ben sich hin und wieder schroffe Felsenw ände, und 
die W ege von der P ra ir ie  nach derselben müssen 
entweder in den V ertiefungen kleiner B ä c h e , oder 
an steilen A bhängen hinunter angelegt werden. 
N ach unserm alten P latz an der B a rre n  F o r t  ist 
der nächste W e g , südwestlich, wenigstens 4 0  M e i­
len ; nach dem M issions-Posten des amerikanische» 
V e re in s , P a rk h ill , ohngefähr 5 0 ,  und nach F o rt 
G ibson 7 0  b is 8 0  M e i le n ."
4 .  A n t i g u a .
Von B r . Bennet H a r v e y .
S t .  Joh n s, den 10. Sept. 1840.
W a s  ich zunächst zu berichten habe , ist, daß 
unser lieber B ru d e r  N ew by endlich die B efreiung  
von aller seiner Schw achheit und Leiden erhalten 
h a t ,  und am  29« A ugust das Glück h a tte , in 
J e s u  sanft und selig zu entschlafen im  78sten J a h r  
seines A lters und im  3 2sten  seines D ienstes au f 
dieser M ission. D ie  zahlreiche S c h a a r  von mehr 
a ls  1 0 0 0  P ersonen , welche am  folgenden T a g , 
S o n n ta g  den 30sten, seine Gebeine zu ihrer R u h e ­
stätte begleitete, bezeugte die allgemeine Achtung, 
in  welcher unser theurer B ru d e r  in dieser Gemeine 
stand.
W ir  gedenken den G edächtnißtag des 1 6 .  
S ep tem b ers  in Libanon zu feiern, wegen seiner 
Lage in der M itte , wobei, wie ich hoffe, alle M is ­
stonarien werden zugegen sein können, da jeßt kei­
ne K rankheit unter uns is t, seit B r .  M iller vor 
zwei M onaten  einen heftigen F ieber-A nfall zu be­
stehen h a tte , weswegen er zur Luftveränderung in 
die S t a d t  gebracht werden m ußte. E r  ist aber 
nun  ganz hergestellt.
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5 .  S t .  K  i t t s .
Won B r . Peter Rixecker.
Basseterre, den 18. Nov. 1840.
A m  1 6 . S ep tem b er wurde der Grundstein zu 
der neuen Kirche hier in Basseterre feierlich gelegt.
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Z um  E ingang w urde m it B egleitung  eines C la- 
viers und V ioloncells in der alten Kirche vom 
C hor gesungen: „ V o r  J e h o v a h 's  mojestät'schem 
T hron  r c . "  H ierauf sang die G em eine: „ V o n  
D einer heil'gen W ohnung r c . " ,  und B r .  Lichten- 
thäler that ein G eb e t, w orauf gesungen w urde: 
„R eichlich gibt des H eilands H and r c ."  S o d a n n  
hielt ich eine Anrede über den Zweck unsers V o r ­
habens m it E rzählung au s der Brüdergeschichte, 
w orauf der M ethodisten-M issionar, H err C ad m an , 
eine sehr theilnehmende Rede h ie lt, in welcher er 
seine Achtung vor unserer Gem eine und M issionen 
darlegte. N achher las B r .  O erter die gewöhnliche 
S c h r if t ,  und es wurde gesungen: „ S o  lange
J e s u s  bleibt der H e r r : c . "  „ E s  bleibt bei dem 
bekannten W o rt r c . "  „ W i r  sagen J a ,  m it Herz 
und M u n d : c . "  W ährend  des letzten V erses tr a ­
ten zum G rundstein der H err G ouverneur der I n ­
sel, die M issionarien , H err B a r ro w , P red iger der 
englischen Kirche zu Basseterre, H err C adm an und 
H err M a c  M ah o n , und der G ouverneur legte den 
S te in  m it den W o rte n : „ I m  N am en  des D re i-  
einigen G o tte s , V a te r ,  S o h n  und heiliger Geist 
lege ich diesen G ru n d s te in ,"  —  w orauf J e d e r  der 
O bgenannten dieses durch drei Hammerschläge be­
kräftigte. H ierauf betete ich auf dem S te in  knie- 
en d , und das  C hor sang: „K irch e  J e s u ,  freue
dich r c . " ,  und die Gemeine erwiederte: „ E r  ist 
und bleibet unser H e r r r c . "  W äh ren d  eines G e ­
sanges wurde eine Kollecte gesam m elt, w orauf ich 
die Feierlichkeit m it dem Alttestamentischen S e g e n  
beschloß. S e h r  viele W eiße vom ersten R a n g  w a­
ren zugegen, es w ar eine allgemeine Theilnahm e 
zu spüren, und es flössen T h rä n e n , wo m an es 
nicht erw artet h ä tte ; es mögen wol an 2 0 0 0
Menschen zugegen gewesen sein. D e r  B a u  erhebt 
sich au f drei S e ite n  schnell em por, und im kom­
menden J a n u a r  m uß die alte Kirche R au m  für 
die vierte S e ite  machen.
S e i t  geraum er Z eit fühlte ich mich unw ohl, 
bis ich mich am  1 9 . S ep tem b er an  einem rheu­
matischen Gallenfieber legen m ußte. Am 2 . O kto­
ber bekam mein Neffe das Fieber sehr heftig, am  
4len meine F ra u ;  so waren w ir Alle zu gleicher 
Z eit krank, doch konnte ich mich etw as raffen und 
Arzney besorgen. M i t  meiner l. F ra u  kam es so 
w eit, daß w ir Abschied nahm en: doch gefiel es
dem H e rrn , diesm al uns unsere S terblichkeit n u r 
zu zeigen.
Am  8 .  O ctober M org en s kam ein B o te  von 
B ru d e r  R öm er m it der traurigen Nachricht vom 
H eim gang der Schw ester R öm er am  7 ten  A bends 
1 1  U h r, uns um  so unerw arteter, da w ir von 
ihrer K ran k h e it, der R ose , nichts w uß ten , welche 
auch nu r ein p aa r T age dauerte , und N iem an d , 
a ls  sie selbst, ihren H eim gang verm uthen ließ. 
B ru d e r  O erter eilte sogleich nach B e th e l, und fand 
in B e th esd a  B r .  Lichtenthäler, der S o n n ta g  den 
4 te n , hier bei den V ersam m lungen geholfen hatte , 
in heftigem F ieber: auch B r .  R öm er w ar in sei­
ner betrübten Lage sehr unw ohl. A m  folgenden 
M orgen  wurde die entseelte H ü tte  der Schw ester 
R öm er unter vielen T hränen  zu ihrer R uhestätte  
begleitet. B r .  R ö m e r, sehr krank und entkräftet, 
m ußte B e th e l verlassen; am  7 .  N ovem ber taufte 
ich seine am  2 3 . S ep tem b er geborne Tochter in 
einer H ausversam m lung m it N am en  M a ry  E lisa­
beth, und am  folgenden T ag  begab er sich m it sei­
nen zwei Unmündigen zu S c h iff , u m , von unsern 
Segensw ünschen begleitet, fü rs erste nach S t .  T ho­
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m as zu gehen. A m  2 7 . October hatten w ir in 
unserer M issionS-Conferenz feierlich Abschied genom­
m en , und ihn der O bhut des H errn  empfohlen.
6. J a m a i k a .
Von B r . I .  Z o r n .
F airsie ld , den 2 4 . N ov. 1840 .
H ier haben w ir einen sehr trockenen S o m m e r  
gehabt; die D ü rre  w ar so groß, daß viel Schaden  
am  Zuckerrohr und auch an den P a m s  und a n ­
dern Lebensmitteln der N eger geschehen ist. N e ­
benbei haben die N eger auch nicht so viel, a ls  ge­
wöhnlich gepflanzt, da ihr Land-Besitz so gar un­
sicher w ar. D ie  Folge von Allem is t, daß die 
einheimischen Lebensmittel sehr theuer sind: hätten 
w ir nicht au s  den V ereinigten S ta a te n  einen reich­
lichen V o rra th  von M ehl und R e is , so wären w ir 
übel d aran .
Unsere M issionS-Arbeit geht im  gewöhnlichen 
G ang  fo rt; manche A ufm unterungen und manches 
Niederschlagende erfahren w ir. U nter letzteres rech­
nen w ir einige V orfälle  der letzten Woche in unse­
re r Nachbarschaft. E in  benachbarter H err ließ sein 
a ltes W ohn h au s niederreißen, und gedachte einen 
T heil der alten B re tte r  zu brauchen. N ach  der 
nicht gewissenhaften A rt der N e g e r, wo i h r e s  
M e i s t e r s  G u t im  S p ie l  is t, w urden viele dieser 
B re tte r  entw endet, und a ls  die Polizei nachsuchte, 
fanden sich auch viele in einem neuen H a u s ,  das 
einer unserer C om m unicanten erbau te: in 1 4  T a ­
gen kommt die S ach e  vor V e rh ö r. Auch haben
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w ir m itun ter Ursach zu klagen, daß einige von un­
sern N egern  nicht regelmäßig in die Kirche kom­
m en : so lang w ir den PredigtplaH  in B e th a b a ra  
nicht h a tten , konnten w ir e s ,  wegen der großen 
A nzah l, nicht so g u t bemerken. I n  den V e r ­
sammlungen aber haben w ir oft den H eiland fühl­
bar n a h , und gewiß ist E r  vielen unter uns das 
E i n  u n d  A l l e s .
S e i t  K urzem  haben sich M ehrere zu m ir ge­
funden, und g e h e im e  S ü n d e n  gestanden, und dies 
au f so eine W eise , daß m an das W erk des heili­
gen Geistes nicht verkennen konnte.
G n a d  a u ,  gedruckt bei C. D . H a n S .
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